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Nr. 146 
Perſonalwechſel im polnischen Kabinett. 


Koscialkowſki zum Innenminiſter, Lyzeal⸗Kurator 
Poniatowſki zum Landwirtſchaftsminiſter ernannt. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Warſchan, 30. Juni. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet unter 
dem 28. Juni folgende Meldung: 


N Auf Antrag des Miniſterpräſidenten hat der Staats⸗ 
präſident heute den gegenwärtigen Stadtpräfidenten von 
Warſchan, Mar jan Zondram⸗Koscialkowſki 
zum Innenminiſter ernannt. Der Miniſter für Land⸗ 
wirtſchaft und Agrarreform Dr. Broniſlaw Nako⸗ 
niecgnikow⸗Klukowſki bat zu Händen des 
Miniſterpräſidenten ein Geſuch um Amtsenthebung ein⸗ 
gereicht, das auch angenommen wurde. Zum Miniſter für 
Landwirtſchaft und Agrarreform wurde der Kurator des 
Krzemieniecer Lyzeums Juljuſz Ponjatowſki 
ernannt. 

* 


Seit Sonnabend nachmittag ſteht die neue Regierung 
in vervollſtändigter Geſtalt, um zwei Miniſter mit aus⸗ 
cx pragter politiſcher Phyſiognomie ergänzt, fertig da. Da⸗ 
mit iſt ein gewiſſer innerer Prozeß, der ſich unter der zwin⸗ 
genden Wirkung von wichtigen Kräfteverſchiebungen im po⸗ 
litiſchen Leben der breiten Bevölkerungsſchichten hinter den 
Kuliſſen der Offentlichkeit vollzog, zu Ende gelangt. Dieſen 
Prozeß könnte man als einen Ausleſevorgang bezeichnen, 
der dahin ſtrebte, eine denkbar entſprechende Anpaſſung der 
Regierungsleitung an die ſeit einem Jahre ſich ſichtbar ver⸗ 
ändernden Verhältniſſe in den Volksgemeinſchaften des 
Staates möglich zu machen. \ 


„Die ideologiſche Linie des Marſchall Pilſiidſti hel imes 
iſt nicht ſtarr. Es haftet ihr die nötige Elaſtizität an, um, 
beim Eintritt wichtiger Anderungen der Gegebenheiten, 
Umbiegungen zu ertragen, die im Hinblick auf offenbare 
Realitäten vorgenommen werden müſſen. Das reale Kräfte⸗ 
verhältnis hat ſich ſowohl im Regierungslager, als auch in 
allen Kreiſen, wo die Oppofition wurzelt, auf eine gewiſſe, 
einen einheitlichen Zug aufweiſende Art und Weiſe ver⸗ 
ändert. Im Regierungslager iſt ein unverkennbares An⸗ 
wachſen des Radikalismus zu verzeichnen, der ſich beſonders 


in den Jugendorganiſationen manchmal ungezit- | 


gelt ausdrückt. Andererſeits macht die rechtsnationaliſti 

Oppoſition dort erfolgreiche Vorſtöße, wo ſie radikalen un. 
er ihre Segel zu nehmen genötigt iſt. Zu dieſen Reali⸗ 
hi ae ſich die er oe der Aktionen der Staats⸗ 
e in einem zuſehends wachſenden Mißverhältnis. 
n hatte es den Anſchein — einen be An 
nN = als ob der Rechtsradikalismus ſeine Fortſchritte 
ey eil auch den Folgeerſcheinungen der Routine mancher 
5 en 8 verdankte, der Routine, die zu ſehr auf 
5 Bi emt links“ eingeftellt war, jo ſehr, daß 
Oe dg eee und Feinden auch Neutralen, oder 
gleichmäßig au Selbe . und künftigen Freunden 
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Regimes zu finden. . 


Die neue Regierung bedeutet ſicher eine Verhei 
daß gewiſſe Irrtümer der Routine behoben Dy Sli tea 
In der Sprache der unabhängigen Preſſe heißt dies: a 
Eine Kurswendung nach links. 


Die Ernennung des Innenminiſters Zyndram⸗ 
Losciakkomſki und des Landwirtſchaftsminiſters 
Poniatowf ki bedeutet alſo — nach der Auffaſſung des 
en Kurjer Codzienny“ eine gewiſſe Einſtellung, 
te man populärer⸗ wenn auch nicht exakterweiſe als 
„Linkseinſtellung“ bezeichnen kann. Natürlich ſchielen 
weder Miniſter Kosciakkowſki noch Miniſter Poniatowſki 
a den Linksparteien und die Ereigniſſe der letzten Jahre 
* en bewieſen, daß dieſe beiden Politiker, die ſeinerzeit 
. Zuſammenarbeit mit dem radikalen Flügel 
955 . verbunden hatte, unerſchütterlich an der 
gen “thee Piljudfki repräſentierten politiſchen Linie 
Re, ge feſthielten, als ſich die Parteien der Linken 
ae Pei Politik aufgelehnt haben. Wenn es ſich aber 
5 Saffung von „rechts“ und „links“, unter dem Ge- 
55 N der politiſch⸗ſozialen Ideologie 
Miniter 1 1 es oe Zweifel, daß die beiden 
1 tn ückt i 
5 reh e nf gerückte Richtung in der 


daß ſie das Regierungslager auf die breiteſten 
Bauern⸗ und Arbeitermaſſen ſtützen möchten. 


„Beide neuernannten Miniſter bringen in ihre Reſſorts 
pane Werte als Fachleute mit. Das betrifft beſonders 
855 neuen Innenminiſter Marjan Zyndram⸗Koscialkowſki, 
bie beinahe unverzüglich nach dem Abschluß der Kriege um 
9 70 inabhängigkeit und die Staatsgrenzen von der aktiven 
Lee zur Politif und zur jozialen Tättaten überging. 

af 5 Selbſtverwaltungspolitikex und Abgeordneter aller auf- 
ne folgenden Sejme gelangte er in den Vordergrund 

d brachte feinen konſtruktiven Geiſt und feine ſoziale Ein- 


In den Ausga und ſyillalen monatl. 4.50 
Bezugspreis: du Fugen de chy . Bei Pollbezug monatl, 288 2. 
eifband in * 1 ad 8 Al 2 
Bei höherer Gewalt (Betriebsftörung ic.) bat der Bezieher te mest Anspruch 
r des Bezugspreiſes. — 


che Nundſchau 


in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 
Bromberger Tageblatt 


anzig 


Bromberg, Sonntag, den 1. Juli 1934 


ſtellung zur Geltung. Als der Ratifalismns die Wy sw v- 
lente- Partei auf die Abwege des Parteiunweſens ge⸗ 
führt hatte, gründete er mit einigen Politikern die 
„Arbeitspartei“, die ſpäter zur Zeit des Maiumſturzes und 
der Miniſterpräſidentſchaft Bartels eine ſo große Rolle ge⸗ 
ſpielt hat. Zu jener Zeit trat er im Parlament und im 
Lande als Renner der Verwaltungsfragen ber⸗ 
vor. In den letzten Jahren gab er in der Stellung des 
Wojewoden von Bialyitof fo hervorragende Beweiſe ſeiner 
Begabung auf dieſem Gebiete, daß, als das Amt des 
Präſidenten Warſchaus zu beſetzen war, er vom Miniſter 
Pieracki gebeten wurde, proviſoriſch dieſe Stellung zu 
übernehmen“ 

„Miniſter Poniatowſki“ — ſchreibt das Blatt wei⸗ 
ter — „erfreut ſich der Wertſchätzung als guter Fach⸗ 
mann in landwirtſchaftlichen Fragen, auch in den Kreiſen, 
die ihm nicht freundlich geſinnt ſind. Wir erinnern uns, 
daß, als er in der Vor⸗Mai⸗Periode in der Stellung des 
Landwirtſchaftsminiſters wirkte, ſogar Rechtskreiſe ſich an⸗ 
erkennend über ſeine perſönlichen Qualitäten geäußert 
haben. Nachdem er ſich von der aktiven Politik zurück⸗ 
gezogen hatte, war Miniſter Poniatowſki als Kurator des 
Lyzeums von Krzemnienice tätig; in dieſer Stellung war er 
als Pädagoge und Verwalter ſehr tüchtig und erntete An⸗ 
erkennung.“ 

Das populäre Organ der nationaliſtiſchen Oppoſition, 
der „Wieczör Warſzawſki“, hebt das nicht unintereſſante 
Moment der Überrafhung hervor, das auch diesmal 
bei der Ergänzung des Kabinetts gewaltet hat. Eine Über⸗ 
raſchung bildete die Ernennung des Miniſters SKoscial- 
kowſki. Noch Mittwoch abends verſicherten nicht nur die Sa⸗ 
nierungskreiſe, ſondern auch Perſonen, die dem Miniſter⸗ 
ratspräſidium naheſtehen, daß die Kandidatur des Wojewo⸗ 
den Belina⸗Prazmowſki für das Portefeuille des Innen⸗ 
miniſters „felſenfeſt“ wäre. Die Entſcheidung iſt anders 
ausgefallen. Man erzählt, daß Miniſter Koscialkowſki erſt 
am Sonnabend in den Vormittagsſtunden den Vorſchlag er⸗ 
halten habe, das Portefeuille des Innenminiſters zu über⸗ 
nehmen. Das genannte Blatt äußert ſich über die ſympto⸗ 
matiſche Bedeutung der neuen Portefeuille⸗Beſetzungen für 
den neuen Regierungskurs wie folgt: 


„Ohne Zweifel wird der neue Landwirtſchaftsminiſter 
Poniatowſki verſuchen, die Bauernſchaft zu gewinnen. Sei⸗ 
nerzeit ein hervorragender „Wyzwolenie“⸗Politiker und 
glühender Befürworter einer im großen Maßſtabe durchzu⸗ 
führenden Agrarreform, hat er ſich nach dem Maiumſturz 
von der aktiven Politik zurückgezogen und die Stellung 
des Kurators des Lyzeums von Krzemieniec übernommen. 


Obwohl er als Pitſudſkimann angeſehen ward, hat er 
auf die Ideen eines radikalen Bauernpolitikers nicht ver⸗ 
zichtet und perſönliche "Beziehungen mit den Führern der 
„Wyzwolenie“⸗Partei und beſonders mit dem gew. Abge⸗ 
ordneten Thugutt weiter unterhalten. 

„Unzweifelhaft“ — meint das Blatt — „wird er jetzt 
verſuchen, 


den praktiſchen Rahmen der Agrarreform zu ers 
weitern und den Landhunger der Kleingrund⸗ 
beſitzer zu ſtillen. 


Einen mäßigenden Einfluß wird auf dieſe Beſtre⸗ 
bungen der Miniſterpräſident Kozkowſki ausüben, der durch 
ſeine Abſtammung mit der Großgrundbeſitzerſchicht verbun⸗ 
den iſt. 0 
„Es ſcheint“, — ſagt das Blatt weiter, „daß wir uns 

am Vortage eines neuen Kurſes in der Junenpolitik 
befinden. Man erzählt, dem neuen Innenminiſter ſei es um 
eine Fühlungnahme mit der Volksgemein⸗ 
ſchaft, vor allem mit den Milieus zu tun, die liberale, ſo⸗ 
gar ſozialiſtiſche Anſichten hegen. Einen ſolchen Kurs hatte 
gleich nach den Maiereigniſſen der damalige Miniſterpräſi⸗ 
dent Bartel genommen, mit welchem Miniſter Koscial⸗ 
kowſki in den leitenden Behörden der „Arbeitspartei“ zu⸗ 
ſammenarbeitet. “ 


Das „ABC“ -Blatt drückt ſich hinſichtlich des erwarteten 
neuen Kurſes noch beſtimmter aus: Die Perſonaländerun⸗ 
gen bedeuten nach der Anſicht dieſes Blattes 


„eine Wendung in der Regierungspolitik“, 


die ſeit 1930 ununterbrochen unter dem Zeichen der ſog. 
Oberſtengruppe geſtanden hatte. „Schon die Ernennung des 
Prof. Koztowſki zum Miniſterpräſidenten, die für die bis⸗ 
her einflußreichſten Sanierungskreiſe eine beträchtliche 
überraſchung war, bildete das erſte Anzeichen einer ge⸗ 
wiſſen Anderung der Taktik der entſcheidenden Faktoren.“ 

Wenn auch dieſe taktiſche Anderung nicht zu überſchätzen 
ſei, ſo ſei ſie ein Beweis für eine gewiſſe Anderung der 
Methoden: „nach einer Periode des entſchiede⸗ 
nen Übergewichts der Militärperſonen, 
kommt jetzt eine Etappe, in welcher die Rolle von Elemen⸗ 
ten, die die Politiker repräſentieren, zunimmt. Beide neuen 
Miniſter ſind alte Parlamentarier, die ſeinerzeit Mitglieder 
der Wyzwolenie⸗Partei waren. Ihr Eintritt in die Regie⸗ 
rung hängt ganz offenbar mit der Tendenz zuſammen, 
deren Anbahnung die Berufung des Prof. Kozlowſki zur 
Miniſterpräſidentſchaft war, nämlich 


mit der Wendung zum Linksteil der Volks⸗ 
gemeinſchaft, insbefondere zur Landbevölkerung.“ 


* 
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Wieder beſchlagnahmt. 
Die Freitag⸗Ausgabe der „Deutſchen Rundſchan“ (Nr. 
145) ijt der Beſchlagnahme verfallen. Wir erhalten hierzu 
von der Bromberger Burgſtaroſtei ein Schreiben (Nr. B. 
8/820), das in deutſcher Überſetzung folgendermaßen lautet: 
„Auf Grund der Beſtimmungen des Preſſegeſetzes, ſo⸗ 
wie des $ 153 der Strafprozeßordnung wird die „Deutſche 
RNundſchau“ wegen des Artikels unter der Überſchrift „Die 
Unterſuchung über den Pieracki⸗Mord“ von den Worten 
„Der heutige Dobry Wieczör“ bis zu den Worten „des 
abſcheulichen Attentats“ beſchlagnahmt.“ cae 
Wir haben infolgedeſſen eine Ausgabe Nr. 145 A her⸗ 
ausgegeben und bitten unſere Leſer, die nicht durch unſere 
Schuld hervorgerufene Verſpätung in der Zuſtellung der 
„Deutſchen Rundſchau“ gütigſt entſchuldigen zu wollen. 
— ——ðÆ. 


Das Verfaſſungsgeſetz wird umgearbeitet. 

Warſchau, 30. Juni. In der am Donnerstag abend fi 
ſtattgefundenen Sitzung der parlamentariſchen Fraktion des 
Negierungsblocks gab der Vorſitzende, Oberſt Stawek, 
eine Erklärung ab, aus der hervorgeht, daß Marſchall 
Piiſudſki den neuen Verfaſſungsentwurf in ſeinen wich? 
tigſten Punkten mißbillige. Dieſe ö 


Kritik des Marſchalls an dem Ent: 
wurf zu der neuen polniſchen Bers 
faſſung, 


der im Seim in einer überſtürzten Leſung am 26, Januar 
angenommen wurde und im Herbſt dieſes Jahres auch vom 
Senat angenommen werden ſollte, richtet ſich vor allem 
gegen jene Vorſchrift, die aus beſtimmten Gruppen von 
Staatsbürgern eine privilegierte Elite ſchaffen will 
So ſollte das aktive Wahlrecht für den neuen Senat un 
den Inhabern hoher militäriſcher Orden zuſtehen. W 

In einem Geſpräch mit Oberſt Stawek, deſſen Be: rt 
in den widtigiten Punkten von Stawet in der Frakt 
ſitzung des Pilſudſki⸗Blockes bekanntgegeben wurde, än 
ſich Marſchall Pilſudſki dahingehend, daß er die Bil! 
einer privilegierten Kaſte nicht für empfehlenswert ha 
Vom Pitſudſki⸗Block, für den die Anſicht des Marſch 
maßgebend iſt, wurde daraufhin beſchloſſeu, das Bers 
faſſungsgeſetz umzuarbeiten, ehe es im Herbft 
an den Senat zur Beratung geht. 1 


Ne 


Deutſch⸗polniſches 1 
Korridorverlehrsablommen ratifiziert 


In Warſchau wurden die Ratifikationsdokumente über 
das Abkommen vom 13. Februar 1933 zwiſchen Deutſchland 
und Polen durch den deutſchen Geſandten in Warſchar 
von Moltke und dem polniſchen Außenminiſter Bee 
ausgetauſcht. Dieſes Abkommen betrifft den Verkeh 
durch den Korridor von Deutſchland nach Oſtpreußen 


insbeſondere den Verkehr von Truppenteilen. 


Wieder ein Nieſenprozeß gegen Ukrainer 


In Przemyſl hat ein neuer Rieſenprozeß gegen 
ukrainiſche Terroriſten begonnen. Angeklagt ſind vor dem % 
dortigen Schwurgericht 16 junge Leute, darunter ein Mäd: — 
che n, die der ukrainiſchen Kampforganiſation OUP angehört 
haben ſollen. Dieſe jungen Leute ſind in der Nähe der klei⸗ 
nen Stadt Nagorna vor einigen Monaten feſtgenommen 
worden, und da ſich bei ihnen Waffen und Munition 
vorfanden, ftehen fie im Verdacht, einen Anſchlag auf das 
Poſtamt und das Finanzamt von Nagorna in der Art d 
Anſchlages auf Grodek⸗Jagiellonſti vorbereitet zu haben ; 
Sie find außerdem des Landesverrats und der revolmtie 
nären Tätigkeit in Südoſtpolen beſchuldigt. . ER 

Der Prozeß, zu dem mehr als 100 Zeugen geladen ſind, > 
wird vorausſichtlich ſechs Wochen dauern. >: 


bekanntgab, 
miniſter, zum Vorſitzenden des 
amtes ernannt worden. 1 
Miniſters als Mitglied des Kabinetts und als Parlament 
mitglied. Das Geſetz über die Arbeitsloſenunterſtü 
ſieht ausdrücklich vor, daß kein Mitglied des Unterſtützungs 
amtes einen Sitz im Unterhaus haben darf. Die Nachricht 
von der Ernennung Bettertons verurſachte große übe 
raſchung in parlamentariſchen Kreiſen. Betterton iſt, wie 
Macdonald im Unterhaus mitteilte, für den neuen Poſten 
gewählt worden, weil er eine eingehende Kenntnis des Ar 
beitsloſengeſetzes beſitzt. 1 

Da der Poſten des Arbeitsminiſters von beträchtlich 
Bedeutung iſt, macht Bettertons Rücktritt eine Ka 
nettsumbildung faſt unvermeidlich. 


— 


Polniſches Unbehagen 


wegen der franzöſiſchen Annäherung 
>” an Sowjet⸗Rußland. 
® Warſchan, 28. Juni. Die letzten Berichte der polniſchen 
ie Preſſe aus Paris beſchäftigen ſich in der Hauptſache mit dem 
neuen ſogenannten „ſowjetruſſiſchen Kurs“ der 
franzöſiſchen Außenpolitik und mit dem Widerhall, den dieſe 
Politik in der franzöſiſchen Preſſe findet. Der Niederſchlag, 
der dem polniſchen Leſer vorgelegt wird, iſt in keiner Weiſe 
dazu geeignet, in Warſchau die angenehmſten Gefühle zu 
erwecken. Die Feſtſtellungen in dieſen Berichten können 
auf folgende kurze Formel gebracht werden, die der regie⸗ 
rungstreue „Kurjer Poranny“ z. B. am Donnerstag in 
: einem Pariſer Brief, wie folgt zuſammenfaßt: 


0 „Nach mehr als zehn Jahren, in denen Polen in "rauf: 
reich nicht genügend eingeſchätzt wurde, nach einer kurzen 
und ſehr heißen Liebe und Achtung, die uns von allen 
Seiten entgegengebracht wurde, 


ſind die franzöſiſch⸗polniſchen Beziehungen 

in ein drittes Stadinm eingetreten, 

in den Stillſtand und in eine neue 
ſchätzung auf dem europäiſchen Schachbrett.“ 


In allen Berichten aus Paris, die in der letzten Zeit 
in der polniſchen Preſſe veröffentlicht werden, iſt eine ges 
wiſſe Unruhe wegen der neuen Richtung der franzöſiſchen 
Außenpolitik, die deutlich auf Moskau hinweiſt, nicht zu 

verkennen, die u. a. in dem regierungsfreundlichen Kra⸗ 
kauer „FJluſtrowany Kurjer Codzienny“, ob eine „Ande⸗ 
rung des Bündnisſyſtems“ bevorſteht, zum Aus⸗ 
druck kommt. Das Krakauer Blatt zitiert zwar in einem 
Artikel ſeines Pariſer Vertreters eine Reihe von franzöſi⸗ 
ſchen Blätterſtimmen, die die polniſche Reſerve gegenüber 
manchen Schritten der franzöſiſchen Politik einer gegen 
Polen recht unfreundlichen Kritik unterziehen, und die 
merkwürdigerweiſe mit Ausführungen des Moskauer Kom⸗ 
muniſtenblattes „Journal de Moscou“, in vielen Punkten 
übereinſtimmten, tadelt die Haltung der übernervöſen fran⸗ 

zöſiſchen Preſſe, die den Standpunkt einnehme, 


Sarg „daß es entweder eine Pax germanica oder Pax 
er. gallica in Europa geben müſſe“, 


Gering⸗ 


Zuſammenarbeit aller Deutſchen. 


Der deutſche Induſtrie⸗ und Handelstag veranſtaltete 

anläßlich der Tagung der Deutſchen Handelskammern und 
wirtſchaftlichen Vereinigungen im Auslande in den Kroll⸗ 
Feſtſälen in Berlin einen Empfangsabend, an wel⸗ 
chem die Reichsminiſter von Papen, Heß, von Neu: 
rath Schmitt und Seldte u. a. teilnahmen und das 
Wort zu bedeutenden Ausführungen ergriffen. Die Tagung 
itt um fo bedeutungsvoller, da fie als letzter Appell 
an das Ausland im Kampf gegen Verleumdung und Ber: 
kennung anzuſehen ijt. 
Die Tagung eröffnete der Präſident des Deutſchen In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelstages Dr. von Rintelen. Er hieß 
die große Zahl der Gäſte willkommen und erteilte Vize⸗ 
kanzler von Papen das Wort. 


Der Vizekanzler im Namen des Führers 


„Namens des Führers“ fo führte von Papen u. a, aus, 
der zu feinem außerordentlichen Bedauern heute nicht hier 
anweſend fein kann, heiße ich Sie in der Reichs hauptſtadt 
herzlich willkommen. 

Der heutige Tag, den Sie in unſerer Mitte verleben, 
birgt bitterſte Erinnerungen. Die auf Halbmaſt geſetzten 
Fahnen im ganzen Reich zeigen Ihnen auch äußerlich, wie 
ſchickſalsſchwer dieſer 28. Juni von allen Deutſchen 
empfunden wird. An dieſen Tag erinnern, heißt auf jenes 
Stbörungszentrum der weltpolitiſchen und weltwirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen der Völker hinweiſen, das bis auf die 
Er heutige Stunde feine verderblichen Wirkungen ausſtrahlt, 
denen kein Land ſich hat entziehen können und die abzumil- 
dern oder gar zu beſeitigen, das leider fruchtloſe Bemühen 
von 15 Jahren geweſen iſt. 

Statt einer in ihren Tiefen aufgewühlten Welt einen 
wirklichen und dauerhaften Frieden und die Sicherung 
neuer Wohlfahrt zu bringen, hat jener kulturvernichtende 


lichen und ſozialen Lebens erſchüttert und die Völker ges 
zwungen, ſich immer mehr und mehr aus dem wechſel⸗ 
. Wirtſchaftsverkehr zu löſen und auf ſich ſelbſt zu 


„„Ich brauche die Auswirkungen dieſes Anf- 
bsſungsorozeſſes nicht eingehender darzulegen, ſie 
ſindn Ihnen allen in Ihrer Tagesarbeit nur zu bekannt 
und geläufig. 

i Heute gilt es für jedes Volk unter Einſatz aller ſeiner 
geiſtigen und materiellen Kräfte, einen neuen Ausgangs⸗ 
punkt feines nationalen Lebens zu finden. Das gilt für 
. pe a fo zwingend und unerbittlich wie gerade für das 


4 


Wenn es nicht gelingt, dieſem 65-Willionenvolt 
im Herzen Europas neuen geſicherten wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſtieg, politiſche Gleichberechti⸗ 
gung im Rate der Völker zu verſchafſen, daun 
glaube ich, iſt das Schickſal dieſes Kontinents 
unwiderruflich beſiegelt. 


Das deutſche Volk bemüht ſich in einem Umbruch ohne⸗ 
gleichen, die geiſtige und politiſche Einheit der Ration 
é wieder berzuſtellen, damit die Vorausſeetzung zu ſchaffen für 
g den Kampf um ſeinen Platz in Europa und der Welt. Iſt 
Heß erſtaunlich, wenn bei einem Geſchehen von ſolch hiſto⸗ 
riſchem Ausmaß ſich Verſchiedenheiten der Auffaſſung über 
Tempo oder Methodik über den beſten und den ſchnellſten 
Weg zum Ziel zeigen? Das Ausland hat gerade in den 
letzten Wochen die innerpolitiſchen Auseinanderſetzungen 
Deutſchlands mit erhöhter Aufmerkſamkeit verfolgt und aus 
4 ne vielfach Schlüſſe gezogen, die mauchmal auf Bös⸗ 
wi igkeit, meiſt aber auf Unkenntnis und Nichtverſtehen 
der tatſächlichen Lage ſchließen Laffer. Daher möchte ich 
gerade in Ihrem Kreiſe auf eines hinweiſen: 


Kein Zweifel beſteht in deutſchen Landen, daß der 


Kanzler und Führer das Werk der geiſtigen und materiellen 
Wiedergeburt der Nation ſiegreich zu Ende führen wird, 


Tasg faſt in jedem Volke die Grundlagen ſeines wirtſchaft⸗ 


Tomarıski Bank dla Handlui Przeinyslu, SpA 


Poznan / Bydgoszcz 


Inowroctaw / Rawicz 


und jagt, daß Polen auf dem Standpunkt ftehe, es gebe noch 
eine dritte Möglichkeit, die eben die polniſche Politik 
im Auge habe. 

Auf die neue franzöſiſch⸗ſopwfetruſſiſche 
Freundſchaft eingehend, ſtellt das Krakauer Blatt, das 
offenſichtlich von maßgebender Stelle inſpiriert worden iſt, 
die Frage, was Polen gewinnen oder verlieren könnte, 
wenn Frankreich ſich Sowjetrußland zu ſehr nähere und 
die alte franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz, die Polen ſo viel ge⸗ 
ſchadet habe, wieder aufleben laſſe. Dies ſei der Ausgangs⸗ 
punkt für die Beleuchtung der gegenwärtigen Lage. Natür⸗ 
lich wären für Polen gute Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Sowjfetrußland erwünſcht, aber 

„der Weg bis zu einem Bündnis iſt weit 
und — ſchlüpfrig“. 


Das polniſche Blatt nennt die auf eine Verbreiterung eines 
polniſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes hinzielenden Beſtrebungen, 
deren Endziel ein frau zöſiſch⸗polniſch⸗ruſſi⸗ 
ſches oder ein franzöſiſch⸗panſlawiſtiſches 
Bündnis wäre, ein ſehr gewagtes Spiel, welches Polen, 
das den Oſten Europas kennt, ſich nicht geſtatten dürfe. 


Deutſchlands großer Appell an die Welt 


Heß. von Papen, von Neurath, Schmitt und Sipe vor den Anke ! Handelskammern. 


daß das ganze und ungeſchmälerte Vertrauen der Nation 
ihm gehört. 


Jede Spekulation des Auslandes auf innere 
deutſche Zwiſtigkeiten könnten nur zu einer fal: 
ſchen Politik Deutſchland gegenüber verleiten 
und müßten auf dieſe Weiſe die Geſundung 
Europas verhängnisvoll nerlangſamen. 


Die deutſche Geſchichte vieler Jahrhunderte hat uus — und 
das ijt vielleicht die größte geiſtige Erkenntnis dieſer Tage 
— gelehrt, daß ein Volk in der zentralen Lage Europas 
wie das unſrige nur dann etwas auszurichten vermag, wenn 
es ſich über alle Fragen des Alltags hinweg in ſeinem 
großen Ziele einig iſt. 


Es iſt nicht erſtaunlich, daß in dem gewaltigen Prozeß 
des geiſtigen Umbruches der geſamten abendländiſchen Welt 
die alten, ewig geſtrigen Kräfte gegen die neuen kämpfen. 
Bei dieſem Zuſtand der Dinge ein einwandfreies Bild der 
deutſchen Lage zu gewinnen, vermag kein noch fo gut ge⸗ 
ſchriebener Zeitungsartikel zu vermitteln. Deshalb begrüßt 
der Führer ganz beſonders Ihre Anweſenheit in Berlin, da⸗ 
mit Sie mit eigenen Augen ſehen, wie heroiſch dieſes deut⸗ 
fhe Volk ſeine ſchier unfaßliche Lebenskraft daranſetzt, aus 
den Feſſeln eines unglücklichen Krieges, aus der Wirrnis 
chadtiſcher Nachkriegsjahre ſich zu löſen, fein unvergängliches 
Lebensrecht geltend zu machen und nach eigenen Ideen ſich 
ein neues Reich aufzubauen. ; 


Der Herr Reichsaußenminiſter hat geſtern betont, wie 
ſehr wir wünſchen, in Frieden und wechſelſeitigem Aus⸗ 
tauſch mit allen Völkern zu leben. Indeſſen, wir allein ver- 
mögen der Welt nicht jenes Gleichgewicht wiederzugeben, 
ohne das neue Wohlfahrt, neuer Aufſtieg unmöglich iſt. 
Ich weiß, daß die Grundfrage dieſes Problems die Ver⸗ 
trauensfrage iſt, welche die natürliche Brücke für das Sich⸗ 
Wiederzueinanderfinden der Völker bildet. Seien Sie, 
meine Herren, die Interpreten dieſes geiſtigen Sich⸗Wieder⸗ 
findens, Sie, die Sie ſich niemals von der alten Heimat 
löſen konnten, auch ſoweit Sie treue Bürger eines anderen 
Landes geworden ſind. 


Es iſt der tief⸗innerliche Wunſch des Kanzlers, den ich 
die Ehre habe, Ihnen zu übermitteln, daß Ihr Bemühen 
von vollem Erfolg gekrönt ſei zum Segen Deutſchlands und 
zum Heile der Welt. | 


Gegen die Boykott⸗Bewegung. 


Dann ergriff der Stellvertreter des Führers, Reichs⸗ 
miniſter Rudolf Heß, das Wort zu einer Rede, in der 
er folgendes ausführte: Der Führer hat mich beauftragt, 
Ihnen, meine deutſchen Volksgenoſſen aus dem Auslande, 
ſeine Grüße zu übermitteln, und insbeſondere auch die aus⸗ 
ländiſchen Gäſte unter Ihnen hier willkommen zu heißen. 


Die übrige Welt fühlt, daß aus Deutſchland heraus eine 
neue Weltanſchauung geboren wurde, die an den Fundamen⸗ 
ten des geſamten Denkens unſerer Zeit rüttelt. Die Welt 
fühlt, daß dieſe Weltanſchauung ſo ſtark in unſerer Zeit 
verwurzelt, zugleich aber in Naturgeſetzen von ſo allgemei⸗ 
ner Gültigkeit fußt, daß die Gefahr eines Überſpringens 
wohl gegeben ſein könnte. Tatſächlich ſind allerorts dem 
Nationalſozialismus oder dem Faſzismus verwandte Be⸗ 
wegungen bereits entſtanden. Sie ſind entſtanden ohne das 
geringſte aktive Zutun Deutſchlands oder etwa ſeiner na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Vertretungen im Ausland, die im Ge⸗ 
genteil, wie Sie wiſſen, den ſtrikten Befehl haben, ſich aus 
den inneren Verhältniſſen ihrer Gaſtſtaaten fernzuhalten. 
Um ſo mehr kann und muß Deutſchland aber auch erwarten, 
daß auch die Umwelt ſich freihält von jedem Verſuch, ſich in 
die inneren Verhältniſſe Deutſchlands einzumiſchen oder auf 
die Entwicklung Deutſchlands Einfluß zu nehmen. 


Erledigung sämtlicher 


Bankgeschäfte, 


Führung von Sparkonten 
in allen Währungen. 


Als einen ſolchen Verſuch, der insbeſondere auch mit 
den einſt ſo laut verkündeten Grundſätzen des Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechtes und der Freiheit der Nationen in ſchroffem 
Widerſpruch ſteht, ſehen wir den Boykott deutſcher 
Waren im Auslande an, denn dieſer Boykott ſoll doch 
einen Druck ausüben, daß wir unſere inneren Verhältniſſe 
nach dem Willen des Auslandes regeln, entgegen dem eige⸗ 
nen Wollen. Weite Kreiſe im Ausland haben im übrigen 
bereits erkannt, daß der Boykott eine zweiſchneidige Waffe 
iſt, und daß die ausländiſchen Juden, die ihre Gaſtfreund⸗ 
ſchaft genießen, ſie in eine Lage hineinbringen, die der Wirt⸗ 
ſchaft des Gaſtlandes ſchwerſten Schaden zufügen kann. 


Wir wollen durchaus nicht eine Autarkie an: 
ſtreben. Ein erfolgreicher Boykott jedoch würde 
uns zwingen, alles zu tun, um nus jo weit als 
möglich vom Ausland unabhängig zu machen. 
Was bliebe uns denn anderes übrig, wenn das 
Ausland uns die Möglichkeit nähme, die Mittel 
zu beichaffen, um draußen einzukaufen, und das 
dürfte das Ausland wiſſen: Wenn wir wirklich 
uns entſchließen, uns vom Ausland unabhängig 
zu machen, dann tun wir es mit der Eutſchloſſen⸗ 
heit, die Deutſchland von jeher auszeichnet, 
menn es ſich in den Grundlagen ſeiner Exiſtenz 
bedroht fühlt. 


Auf die Dauer wird der Nachteil für das deutſche Volk 
geringer, als für eine große Zahl fremder Staaten, die 
weſentlich auf den Abſatz von Rohſtoffen nach Deutſchland 
angewieſen ſinnd. Und ich betone nochmals: Wir wünſchen 
die damit verbundene Verſchärfung der wirtſchaftlichen 
Weltkriſe nicht ſo wenig wie das Elend und den Hunger, 
der in den betroffenen Staaten Hand in Hand geht und 
den Boden bereitet zu ihrer Bolſchewiſierung. Aber noch 
weniger ift das deutſche Volk gewillt, die Boykottmaßnahmen 
des Auslandes ohne Gegenwehr hinzunehmen und ſich etwa 
den Verzicht darauf abpreſſen zu laſſen, ſich fein eigenes 
Haus ſo einzurichten, wie es 95 Prozent des deutſchen 
Volkes wünſchen und für notwendig halten.“ 


Es folgte dann eine i 


Rede des Reichswirtſchaftsminiſters Schmitt, 


in welcher er darauf hinwies, daß man Auslandsgeſchäfte 
nicht allein mit dem Rechenſtift betreiben könne, daß die 
Schwierigkeiten von der Weltwirtſchaft durchaus überwun⸗ 
den werden könnten. Deutſchland lege großen Wert auf die 
Aufrechterhaltung der Handelsbeziehungen mit dem Aus⸗ 
lande. Die Feſſeln, in denen die Weltwirtſchaft und mit ihr 
auch der deutſche Außenhandel liegen, könne man nicht da⸗ 
durch ſprengen, daß man Dentfhland angeblich Febler 
vorhält. 

Wenn es Deutſchlaud nicht erreichen kann, durch 
Ausweitung ſeines Außenhandels das Notwendigſte 
ſicherzuſtelleu, daun wird Deutſchland die Kraft haben, 
durch Umſtellung der Wirtſchaft und durch Erſchlie⸗ 
zung eigener Rohſtoffe fein wirtſchaftliches Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten. 


Auch 
Reichsarbeitsminiſter Seldte 


ergriff das Wort und wies darauf hin, daß die För⸗ 
derung der deutſchen Ausfuhr für die nächſte Zeit 
eine der dringendſten Aufgaben der deutſchen Wirtſchaft iſt. 


2 Zu Beginn ſeiner Rede, die 
Reichsaußenminiſter von Neurath 


am Anfang der Tagung hielt, überbrachte er die Grüße und 
Wünſche der Reichsregierung. Er ſagte dann etwa folgendes: 


Die Tagung der deutſchen Handelskammern und wirt- 
ſchaftlichen Vereinigungen im Auslande ſollte einmal den 
Auslandsdeutſchen Gelegenheit geben, Künder ihrer 
Eindrücke von den tiefen Wandlungen der letzten Jahre 
in Deutſchland zu ſein. Die zweite Aufgabe ſei ſehr nüch⸗ 
tern, nämlich die Ausfuhr zu fördern. Es gelte, für 
die deutſche Ausfuhr die Erfahrungen nutzbar zu machen, 
die in den Deutſchen Außenhandelskammern angeſammelt 
ſeien. Der Hauptgrund für den Rückgang der deutſchen 
Ausfuhr ſei die Währungs⸗Entwertung in den großen In⸗ 
tgl modte, Diele Mepnahuıen hätten Deutiöland am 
mög machte. e n n eu om 
meiſten in die jetzigen Transferſchwierigkeiten gebracht. 
Man mie für dieſe Lage mehr Verſtändnis erwarten. 
Deutſchland fet bereit, mit allen Ländern auf der Grund⸗ 
lage der gegenſeitigen Rückſichtnahme in Verhandlungen 
zu treten. 


Der Transfer fei keine Frage des guten oder 

ſchlechten Willens, ſondern der tatſächlichen 

Möglichkeiten. Es fei eigentlich beſchämend, daß 

man nach 1 vielen sid edie ibe er 

und u o vielen Sachverſtändigen⸗Be it 

die 55 725 Wahrheit immer noch in die lt 
hinausruſen müſſe. 


i iſche Zerſtörer 
1 5 ee und geſunlen. 


Bei Radtmandvern an der Küſte von Corea find die 
japaniſchen Zerſtörer „Inazuma“ und „Miynki“ zuſammen⸗ 
geſtoßen und kurz darauf geſunken. Bisher werden fünf 


Tote und zahlreiche Verletzte ge melde 


wae 


Die Ce itlers Bestidenwanderung 


des deutſchen Privatgymnaſiums Bromberg. 


(Brief eines Teilnehmers.) 
Bielitz, im Juni. 


Den erſten Abſchnitt der Schüler⸗Wanderung unter Lei- 
tung von Mag. Krüger, von der wir por einigen Tagen be⸗ 
richteten, bildete eine Beſichtigung des oberſchleſi⸗ 
ſchen Grubengebietes. 

‘ Für unſere Unterbringung in Kattowitz hatte der 
„Verein deutſcher Katholiken“ ſein ſchönes Heim zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Unter Führung zweier ehemaliger Lehrer 
des Bromberger Deutſchen Privatgymnaſiums, der Studien⸗ 
tate Klemenz und Rehberg, beſichtigten wir in zwei 
Tagen das Induſtriegebiet von Kattowitz. Den größten Ein⸗ 
druck machte auf uns das gewaltige Werk Kö nigshütte, 
die größte Eiſenhütte Polens. Hier konnten wir den Weg 
des Eiſens vom Erz bis zum Eiſenblock und weiter bis gum 
Eiſendraht verfolgen. 

Einen ſchroffen Gegenſatz zu dieſem großartigen Werk 
fanden wir dicht außerhalb der Stadt. Es waren die berüch⸗ 
tigten „Bieda⸗Schächte“, alfo, wie ſchon der Name fant, die 
Schächte der Armut und des Elends, die in ergreifender 
Weiſe von der ungeheuren Not der Arbeitsloſen zeugen. 

Am Nachmittage beſuchten wir das Deutſche Private 
gumnaſtum in Königshütte. Es iſt ein neues Gebäude und 
mit allen Errungenſchaften der neuzeitlichen Technik aus⸗ 
geſtattet. 

Der nächſte Tag brachte gleichfalls eine Fülle von neuen 
Eindrücken. Am frühen Morgen wurde die Emmanuels⸗ 
ſegengrube des Fürſten von Pleß in Murcki beſichtigt. 
Leider war bei allem Entgegenkommen der Grubenleitung 
und des Fürſten ſelbſt eine Beſichtigung der Grube unter 
Tage nicht möglich. Dennoch hat das Geſehene einen unver⸗ 
wiſchbaren Eindruck hinterlaſſen. 

Vom Bergwerk ging es in die Stadt Ple ß. Dankens⸗ 
werterweiſe hatten auch hier zwei ortsanſäſſige Lehrer — 
es waren zwei Herren vom Privatgymnaſium in Pleß — 
die Führung übernommen, und machten uns mit der Stadt 
und ihren geſchichtlichen Sehenswürdigkeiten bekannt, 

Noch am Abend desſelben Tages kamen wir nach Bie⸗ 
lig, Auf der Fahrt dorthin ſahen wir zum erſtenmal das 
Gebirge. Der Anblick der Berge in ihrer gewaltigen Er⸗ 
habenbett erweckte in uns allen große Freude; er war na⸗ 
mentlich für die Kameraden, die noch nie ein Gebirge geſehen 
hatten, ein Ereignis, das fie mit Staunen und froher Er⸗ 
wartung erfüllte. 

Nach der Übernachtung im Schülerheim begannen wir 
den Sonntag mit einem Kirchg Am Nachmittag beſich⸗ 


g ang. 
2 wir die Talſperre bet Bielitz, die der Waſſerverſorgung 
e 


Am Montag beſuchten wir die große Tuchfabrik von 
Jankomffi und die Glockengießerei von Schwabe. Mittags 
ging es dann an die Berge — doch darüber fol in einem 
nächſten Brief berichtet werden. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck fämtlicher Original- Artikel tft nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geftattet, — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 30. Juni. 
Weiterhin ſehr warm. 
Die deutihen Wetterſtativnen künden für unjer Gebiet 


heiteres und weiterhin ſehr warmes 
Wetter an. 
Offenbarung Gottes. 


Alles Ihriſtentum lebt, wie es bei wirklicher Religton 
nicht anders ſein kann, von der Offenbarung. Denn 
Religion iſt nicht etwas, das Menſchen irgendwie aus⸗ 
denken oder konſtruieren können, ſie iſt, wenn und wo 
immer ſie iſt, Gabe von oben. Das Chriſtentum kennt 
wohl das, was man im gewöhnlichen Sprachgebrauch die 
allgemeinen Offenbarungen Gottes nennt, das Kundwerden 
und Hervortreten Gottes in ſeinen Werken in der Natur 
und in ſeinen Taten in der Geſchichte; ja Paulus macht 
ſelbſt die Heidenwelt verantwortli für ihren Aberglauben, 
weil fie aus der Natur, was überhaupt von Gott menſch⸗ 
licher Erkenntnis zugänglich iſt, hätte erkennen können und 
erkennen müſſen. Und doch weiß er, daß das Höchſte und 
Tiefite an Gott auf dieſem Wege nicht erkennbar iſt. Denn 
dies Höchſte liegt nicht im Gebiet der natürlichen Welt. 
Da geht es um Schuld und Vergebung, um Getrenntſein 
von Gott und Verſöhntwerden mit Ihm, um Sünderſein 
nor Gott und um Gerechtfertigtwerden von Ihm und vor 
Ihm. Das ſind Vokabeln, die nicht im Lexikon des Buches 
der Natur und ber Geſchichte ſtehen. Davon redet nur das 
Evangelium und damit wird es zu einer Gotteskraft zur 
Errettung der Seele (Röm. 1, 16—20). Es liegt in der 
Richtung der Zeit auf das natürliche Lebensgebiet, daß ſie 
die natürliche Offenbarung Gottes hoch wertet. Sie fiebt 
in dem, was in der Gegenwart geſchteht, Gottes Spuren 
und Weiſungen, und da geſchieht es gar zu leicht, daß dieſe 
Offenbarung Gottes in den Vordergrund rückt vor der 
Offenbarung Gottes in Ghrifto Jeſu. Hier haben wir 
Ehriſten eine beſondere Aufgabe: daß das Evangelium 
nicht verkürzt werde! Man muß dazu freilich auch den 
Mut des Apoſtels haben, zu bekennen: Ich ſchäme mich des 
Evangeliums von Chriſty nicht. Es gilt ein frei Geſtänd⸗ 
bag in Sieſer unſerer Zeit, ein offenes Bekenntnis bei allem 
kund erſtreit, trotz aller Feinde Toben, trotz allem Heiden⸗ 
M zu preiſen und zu loben das Evangelium! 
D. Blau = Poſen. 


t 


__§ Avyotheten⸗Nacht⸗ und Sountagsdienft haben bis zum 
2. Juli früh: Engel⸗Apotheke, Danzigerſtraße 65, Apotheke 
© Theaterplatz und Apotheke in Schwedenhöhe, Ablerſtraße 
Ir: Pr" 2. u = Juli: Kronen⸗Apotheke, Bahn⸗ 
dee ie ren⸗Apotheke, Bärenſtraße (Niedz⸗ 

Veränderungen bei der hieſigen Polizei. Der Polizei- 
aſpirant und Leiter des vierten Kommiſſariats Drofer 
tog iſt mit dem 1. Juli mit der gleichzeitigen Ernennung 
2 Kommiſſar als Kreiskommandant nach Mogilno ver⸗ 
etzt worden; der Kommiſſar und Kreiskommandant Re⸗ 

fwicg wurde nach Poſen als Leiter des oven Kom⸗ 
miſſariats verſetzt. N 

ee $ Das Feſt des Meeres wurde in diefem Jahr zuſam⸗ 

* | Rete mit der Wianki-Feier ſeſtlich begangen. Am geſtrigen 

VPeiertog wurde außerdem. ein Umzug durch die Stadt 


veranſtaltet, zu dem die Innungen beſondere Wagen mit 
der ſymboliſchen Darſtellung ihres Aufgabenbereichs geſtellt 
hatten. 

§ Su einem eigenartigen Zwiſcheufall kam es in einem 
Lokal an der fünften Schleuſe. Dort ſaß ein Mjähriger 
Stukkateur, als plötzlich mit Fahrrädern zwei Männer vor⸗ 
gefahren kamen und über den Gaſt herſielen)7 dis 
dieſer blutüberſtrömt zuſammenbrach. Man ſchaffte ihn ſo⸗ 
fort in das Städtiſche Krankenhaus, wo man ſchwere 
Schnitt⸗ und Schlagwunden im Gefidt 
ſtellte. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 

$ Einen Badeunfall erlitt in der Nähe des Elektrizitäts⸗ 
werkes der l4jährige Schüler Eyejlam Kwaſek, der geſtern 
an eine tiefe Stelle geriet und vom Strom fortgeriſſen 
wurde. Einige Schwimmer konnten ihn bergen. Der 
Wagen der Rettungsbereitſchaft brachte den Verunglückten 
in das Städtiſche Krankenhaus, wo er wieder zu ſich kam. 


Wie man mit Lichtern nachts über die Alpen von Eis 
reiſet, um nicht vor den Abgründen und vor dem laugen 
Wege zu erſchrecken: ſo legt das Schickſal Nacht um uns, 
und reicht uns nur Fackeln für den nächſten Weg, damit 
wir uns nicht betrüben über die Klüſte der Zukunft und 
über die Entfernung des Ziels. ’ 

Jean Paul. 
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$ Eine mutige Lebensrettung vollbrachte gejtern gegen 
12.30 Uhr der in der Fiſcherſtraße (Mareinkowſkiego) wohn⸗ 
hafte Herr Paul Figy. Um die genannte Zeit war vom 
6 Meter hohen Kai aus ein ſechsjähriger Knabe, der bei dem 
Schleuſenmeiſter mit ſeinen Eltern zu Beſuch weilte, in das 
Waſſer geſtürzt und nicht mehr an die Waſſeroberfläche ges 
kommen. Drei Ruderer, die in der Nähe weilten, eilten 
ſofort hinzu und unternahmen Tauchverſuche, um das Kind 
zu retten. Es gelang ihnen jedoch nicht. Herr Figy ließ 
fic) von Augenzeugen die Unfallſtelle genau beſchreiben, 
jprang dann in das Waſſer und tauchte bis zum Grunde, 
der dort fünf Meter unter der Waſſeroberfläche liegt. Er 
konnte das Kind, das am Boden lag, erfaſſen und brachte 
es herauf. Der Knabe, der bereits die Beſinnung verloren 
hatte, konnte wieder ins Bewußtſein zurückgerufen werden, 
und iſt wohlauf. 

$ Eine nennköpfige Diebes⸗ und Hehlerbande hatte ſich 
vor der Straftammer des hieſigen Bezirksgerichts zu ver⸗ 
antworten. Auf der Anklagebank nahmen folgende Per⸗ 
ſonen Platz: Jan Boleyn, 28 Jahre alt, Franeciſzer 
Reſzewſki, 19 Jahre alt, Franciſzek Nowak, 24 Jahre 
alt, Czeſtaw Purzynſki, 28 Jahre alt, Franciſzer Pas 
welſki, 26 Jahre alt, Jan Nowic ki, 22 Jahre alt, Kazi⸗ 
mierz Kabat, 31 Jahre alt, Kazimierz Michalſki, 
35 Jahre alt, und Jan Nowak, 38 Jahre alt. Sämtliche 
Angeklagten wohnen in Zuin. In der Nacht zum 10. März 
d. J. drangen die erſten drei Angeklagten in Mareinkowie⸗ 
Dolne, Kreis Znin, in das Gutshaus des Gutsbeſitzers 
Tucholſki ein. Die Diebe hatten vorher die Scheiben ein⸗ 
gedrückt, ſtiegen dann zum Feuſter in die Wohnung ein und 
ſtahlen zwei Pelze, Tiſchwäſche, eine Herrenuhr, eine Geige 
und verſchiedene Garderobenſtücke im Geſamtwerte von 
1600 Sloty. Beim Wegſchaffen der Diebesbeute war 
Purzynſki behilflich, auch vermittelte er den weiteren Ver⸗ 
kauf an die übrigen Angeklagten. Dank den energiſchen 
Nachforſchungen der Polizei gelang es bald, die Einbrecher, 
deren Helfershelfer und Hehler ſeſtzunehmen. Die Ange⸗ 
klagten, die vor Gericht geſtändig ſind, wurden zu 7, 6 und 
3 Monaten Gefängnis verurteilt, mit Ausnahme der An⸗ 
pi Nowicki und Rabat, die vom Gericht freigeſprochen 
wurden. 

§ Garıendiebftähle {deinen jetzt wieder an der Tages⸗ 
ordnung zu ſein. Die Frechheit der Diebe iſt dabei geradezu 
unbegrenzt. In den Gärten der Goetheſtraße werden ſeit 
einigen Wochen am hellen Tage fo dreiſte Diebſtähle aus⸗ 
geführt, daß die Gartenbeſitzer ſich keinen Rat wiſſen. Es 
kommt dabei vor, daß die Diebe nicht nur einen, ſondern ſo⸗ 
gar zwei und drei Zäune überſteigen, um an das Ziel ihrer 
Wünſche zu kommen. Hauptſächlich werden Blumen ge⸗ 
ſtohlen, die dann auf den Märkten verkauft werden. In 
vielen Fällen hat man ſich aber auch an anderen Dingen 
vergriffen. So wurde kürzlich aus einem Garten in der 
Goetheſtraße ein 30 Meter langer Gartenſchlauch geſtohlen, 
den man dann glücklicherweiſe noch zwei Grundſtücke weiter 
in einem anderen Garten verſteckt aufgefunden hat. Ge⸗ 
legentliche Polizeipatrouilen und die Mithilfe Vor⸗ 
übergehender, die die Diebe beobachteten, könnten dieſer 
Plage ein Ende bereiten. 

$ Ein gewiſſenloſer Berüger hatte ſich vor der Straf- 
kammer des hieſigen Bezirsgerichts zu verantworten. Auf 
der Anklagebank nahm der 56jährige Tiſchler Makſymiljan 
Sumſalſki, Blumenſtraſe 2, Platz. S. wurde aus dem 
Unterſuchungsgefängnis den Gericht vorgeführt. Die An⸗ 
klageſchrift legte ihm zur Liſt, daß er ſich auf betrüge⸗ 
riſche Weiſe Geldmittel verſchafft hatte, wobei er 
ſeine Opfer unter den Arbetsloſen ſuchte: So inſerierte er 
a B. im Januar 1931 in eter hieſigen Zeitung, daß er für 
ſeine Tiſchlerei einen Inkaſenten ſuche. Auf diefes Inſe⸗ 
rat hin meldete fi der arbkitsloſe Eiſenbahnſchloſſer Wa⸗ 
lenty Popiolka, der gegen Fnterlegung einer Kaution von 
997 Zloty die Stelle erhiet. Schon nach einigen Tagen 
merkte er jedoch zu ſeiner Ettäuſchung, daß ſeine Tätigkeit 
bei dem Angeklagten mit dr Stellung eines Inkaſſenten 
nicht das Geringſte zu tun Bite. Anſtatt Außenſtände ein⸗ 
zukaſſieren, welche S. ſchon dein beſorgte, mußte er Gemüll 
abfahren, Botengänge beſoren und andere Arbeiten aus⸗ 
führen. Mit Tränen in den Augen ſchildert P. als Zeuge 
vor Gericht, daß er trotz ſeinr Bitten um Rückzahlung der 
Kaution von S. die höhniſch Antwort erhielt, er betrachte 
das Geld nicht als Kauton ſondern als Darlehn. 
Manche Tage erhielt er von dem Angeklagten, bei dem er 
logierte, nicht einmal das nötge Eſſen. Später habe er den 
S. verlaſſen und gegen ihn ene Civilflage angeſtrengt, die 
damit endete, daß fi der Ameklagte verpflichtet habe, die 
Kaution in monatlichen Raten zurüchuzahlen. Von ſeinem 
mühſam erſparten Gelde habe er abe bis heute erſt einen 
geringen Betrag zurückerhalten. A 

In ähnlicher Weiſe bereicherte ſich der gewiſſenloſe Bes 
trüger an den Erſparniſſen eines Arbitsloſen, des Arbei⸗ 
ters Ludwik Poſtucha, von den er ſich 1000 Ztoty Kaution 
zahlen ließ. Den Kaufmann Antoni Arawſki, der bei ihm 
Kiſten beſtellte, ſchädigte er um 2000 Zloty. Vor Gericht 
bekennt ſich der Angeklagte nicht zur Huld und verteidigt 
ſich damit, daß er infolge eigener finanziller Schwierigkeiten 
nicht in der Lage geweſen fei, die Geldr zurückzuerſtatten. 
Das Gericht verurteilte den Angeklagen zu einem Jahr 
und zwei Wochen Gefängnis, 500 Zloty zeldſtrafe und 
Berluſt der bürgerlichen Ehren rechte fr. die Dauern vn 
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| ERMASSIGTE PASSE 
nach BAD PISTYAN! 


Rheuma, Ischias, Exſudate. Informationen über ermäßig 
Päſſe, Pauſchalkuren uſw. erteilt: 8 
Biuro Piſzezany, Cieſzyn, Srutarſta 18. 


BE; 
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fünf Jahren. Da S. noch nicht vorbeſtraft ift, gewährte 
das Gericht einen dreijährigen Strafaufſchub mit der 
dingung jedoch, daß er bis zum 1. Oktober d. Is. den Ge⸗ 
ſchädigten die Beträge zurückerſtatte. 
$ Der heutige Wochenmarkt brachte regen Ir. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr forderte man für Butter 1,10—1,20 
Eier 0,95, Weißkäſe 0,25, Tilſiterkäſe 1,40—1,50. Für Gemuſe 
zahlte man: Blumenkohl 0,20—0,50, Schoten 0,20, Mohrrüben 
3 Bd. 0,20, Radieschen 0,10, Rhabarber 0,10, Salat 0,05, Zwie⸗ 
bein 0,05, Stachelbeeren 0,30, Erdbeeren 0,50, Walderdbeeren 
0,50 pro Liter, Kirſchen 0,30—0,50. Für Geflügel zahlte 
man: Enten 150—2,00, Hühner 2,00—2,50, Hühnchen 
bis 1,50, Tauben 0,50, Für Speck 0,70, Rindfleiſch 0,60 —0, 
Kalbfleiſch 0,60 0,70, Hammelfleiſch 0,50 0,60. Die 1 5 
preiſe waren wie folgt: Aale 1,20, Schleie 1,00—1,20, Pls 
0,40, Breſſen 0,40—0,80, Barſe 0,60, aa 
7 


Vereine, Veranftaltungen i 
N — beſondere Nachrichten. 


Auderregatta. Zn der am Sonntag, dem 1. Juli d. J., 
den großen Regatta auf dem Holzhafen in Brahemünde 
fit) 21 Vereine, 73 Mannſchaften (über 300 Ruderer) zu 18 
nen gemeldet. Da die Regatta als „internationale“ ausge 
ben war, fo werden u. a. auch die größten Danziger B. 
erſcheinen, fo die erſtklaſſigen Mannſchaften des Danziger Rute 
Vereins, des Ruder⸗Clubs „Victoria“, fowte des Ruder⸗Cln 
„Danfa“, welche ſich oe aa N T N Ag to 
Warſzawa, Poznan, ydgofaca, Torun ufm, 
pil ma ab Bydgoſzez (ermäßigter Vorortstarif) 
Dampfer ab 11 Uhr alle Stunde. 


ET — 


Crone (Koronowo), 9. Juni. Der Wochenmar! 
vom 28. 5. M. war gut beſchickt. Es koſteten Butter 
bis 1,10, Eier 0,70—0,80 die Mandel, Kartoffeln 2 
der Zentner. Maſtſchweine brachten 25—30 Zloty der 
ner, Baconſchweine 23—24 Zloty, Abſatzferkel 10—16 
das Paar. hoe 

ex. Erin (Mcynia), 29, Juni. Bei dem Landwirt Hof 
mann aus Gurkingen drangen nachts Die be in die 
ein und entwendeten Haus⸗ und Küchengeräte. Von den 
Tätern fehlt jede Spur. Spitzbuben ſtatteten dem Baub- 
wirt Benj. Bartſch aus Suchorenz einen Beſuch ab und 
entwendeten aus der Scheune Aiea Kartoffeln; auch 
hier fehlt von den Tätern jede Spur. 

i Gnejen (Gniezno), 28, Juni. Bor einigen Tagen 
ließ ein Landmann aus dem Kreiſe Mogilno fein Fahrrad 
vor einem Laden in der Domſtraße ohne Aufſicht ſtehen. 
Dieſe Gelegenheit benutzte ein 10 jähriger () Knabe, ſetzte 
ſich auf das Rad und fuhr davon. In der Lorenzſtraße traf 
er einen jungen Mann, der ihn beobachtete. Als dies der 
Burſche merkte, ließ er das Rad ſtehen und lief davon. ; 

cH Gneſen (Gniezno), 28. Juni. In Wagenan b 
Gneſen brannte die mit Stroh gedeckte Scheune des 
ſitzers Noske ab. Die herbeigeeilten Feuerwehren hatte 
infolge Waſſermangels große Arbeit, den gefährdeten St 
zu retten. 5 2 

2 Inowroclaw, 29. Juni. Dem Kaufmann Bronicki 
hierſelbſt, Kröl. Jadwigi 23, wurde von einem Ange 
trunkenen die große Schaufenſterſcheibe zertrümmert. Den 
Täter wurde in Haft genommen. , 3 

MH Polen, 28. Juni. Die Reifeprüfung am Deut- 
ſchen Schiller⸗Gymnaſium haben vom 20. bis 27, d. M. von 
26 zugelaſſenen Schülern 23 beſtanden, und zwar in der 
humaniſtiſchen Abteilung: Agnes Brandtner, Wolf 
Cobliner, Horſt Marten, Rudolf Neumann, Fof 
Rein, Gotthold Rhode, Adolf Stich, Siegfried Sült 
mever, Urſula Toporſki, Alfons Müller und Joſeſß 
Oehlrich; in der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Ar 
teilung: Max Brandt, Rudolf Finck, Fritz Krüger, 
Brigitte Nehring, Edmund Nowak, Heinz Schmidt, 
Ernſt Schultz, Salomon Sieradzki, Kurt Star 

Ben Wraſe, Hildegard Tumm und Alexander vo 
olkacz. = 
S Samotſchin, 29. Juni. In der letzten Stab 
verordnetenfibung wurde zunächſt die Tages⸗ 
ordnung durch zwei Dringlichkeitsanträge wegen der neuen 
Motorſpritze und dem 2prozentigen Kommunalzuſchlag zur 
Einkommenſteuer 1032 ergänzt. Es wurde dann über | 
Reglements zur Reviſionskommiſſion und Stadtverordneten 
ſitzung beraten, welche nach kleinen Abänderungen von den 
Stadtvätern angenommen wurden! Betreffs des Bürger. 
meiſteramtes gelangte ein Antrag, die Stadt durch einn 
nichtberufsmäßigen Bürgermeiſter verwalten zu laſſen, zur 
Annahme. Betreffs der 2progzentigen Kommunalſteuer N 
wurde eine Kommiſſion gewählt, beſtehend aus den Stadt⸗ 
verordneten Bunn, Pawlicki und L. Urbanſki. In de 
Angelegenheit der neuen Motorſpritze gelangte ein Antra 
des Stadtverordneten Urbanffi zur Annahme, nach welchen 
der Bürgermeiſter perſönlich dafür haftet, wenn die 
gelegenheit nicht innerhalb 8 Tagen verhandelt wird. Klein: 
Anfragen und Anträge über Ausmeſſung der Pratſche durch 
das Katoſteramt, Verfügungsrecht über Pflichtſeuerwehr 
und Nachtübungen derſelben, Herabſetzung der Zellen 
gebühr in der Kühlhalle von 114 auf 70 Zloty, Beſchäftigung Be 


TR 


der Arbeiter uſw., beendeten um 22.30 Uhr die Sitzung. 


Waſſerſtands nachrichten. 
Wafferſtand der Beet vom 30, yon 93 
— 2,0, Rawichoft & +0, 
Ne ees 
Schiewenhorſt + 2.42. 


Chef⸗Redakteur: Gott verantwortlicher Reb 
teur für Politik: 8 oha für Handel und 
ſchaft: Arno tröfe; 2 

übrigen unpolitiſchen Teil: 
und Reklamen: Edmund ® 


von A. Dittmann T. ao, oy 

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten 
einſchließlich der Hausfreund Nr. 146 

und „Die Scholle“ Nr. 26. 


Heute „IIlultrierte Weltſchaud Nr. Zü-. 


datt; Druck und 
ſämtlich in Bromberg. 
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Pandesgenossenschaftshank 


Bank Spötdzielczy z ograniczong odpowiedzialnosciq Poznaf 
(Früher: Genossenschaftsbank Poznan) 


Oddziat w Bydgoszczy, ul. Gans 16 
Telefon 291, 374, 373. Postscheckkonto Poznan Nr. 200 182, 
Drahtanschrift: Raiffeisen. Girokonto: Bank Polski, Bydgoszcz. 


Eigenes Vermögen 6.600.000 zé. 


Annahme von Spareinlagen gegen bestmöglichste Verzinsung. 
Laufende Rechnung. Scheckverkehr, An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. 
Bank-Inkassi. An- und Verkauf von Sorten und Devisen. Vermietung von Safes. 

Verkauf von Registermark. Ke 


Sämtliche 


NOTEN 


soweit nicht am Lager, 
besorgt auf schnellstem Wege 


W. Jonnes Buchhandlung 


Bydgoszez, Pl. Wolnosci 1 — ul. Gdanska. 


„ Maſonite“ 
2 Die beſte Bau- u. Siolierplatte 


empfehlen in verſchiedenen Stärken: 


ne, 


{Weise Woche) 


beginnt: Sonnabend, 30. Juni. 
4 Enorme Auswahl n Weihwaren auer art 


Donnerstag früh 8.10 Uhr verſchied nach einem qual- 
vollen, mit Geduld getragenem langen Leiden meine 
innigſigeliebte Frau, unſere über alles geliebte, treu⸗ 
forgende Mutter, unſere liebe Schweſter, Schwägerin, 
Tante und Couſine 


Noſa Alexander 


geb. Fiſchel 
im 54. Lebensjahre. 2368 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
f Gujtav Alexander 


Ernſt \ k 2 . 8 ende d 8 i . 

Gerhard ] ale Söhne. Reinleinene Damen-Mäntel zt 18. — lu fe e e Aa: 

Bydgolecs, den 28. Sunt 1934. Beachten Sie bitte unsere Preise in den Schaufenstern E |o extra bert.’ barter ais Eichen als Barter: 

Die Beerdigung findet am Sonntag, nachm. 3 Uhr. : ‘ 

i U d i iti ied San 
en hatt. Hoe, Sriennotes DOM TOWAROWY Bracia Pich ie rt Sp 


Tel. 15 T * Tel. 32 
D n ae 


BYDGOSZEZ 
STARY RYNEK?%s 


früher Warenhaus Bruckmann. „ 
HRM MMMM MMM MT TT TT mem fit 


Statt Karten. 

Für die vielen Beweiſe inniger Teilnahme beim Heim⸗ 
gange unſeres lieben Entſchlafenen, für die zahlreichen 
Blumenſpenden, ſowie für die troſtreichen Worte des 
Herrn Pfarrer Triebel, ſagen wir allen auf dieſem Wege 


—— ———————— lee 

urſeren 5 secegesenrs rs Sessesscssss passccssssecersssassessecs ss sessseeesassseettessess.n, Autofũhrer · 
herzlichſten Dank. # , % 2 1 15 
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n 8 Allen meinen geehrten Abnehmern und Gönnern gebe ich hiermit zur Kenntnis, 22 agen i, Moiereäder 

Hohenkirch, im Juni 1934. 4915 daß ich meine eae so 4, . 

Zuckerwaren-, Schokoladen- u. Dragee- Fabrik 
= 3 28 ſchwach volniſch Ipre- 
uche Mädel von der ulica Sw. Tröjey 16 nach der gende n 


m: die uns zu unſerer Silberbochzeit 
rwieſenen Aufmerkſamkeiten jagen wir 


3 0 oe, 
eM erzlichſten Dant. 8 ulica Dr. Gm. Warmitiskiego 9 


i und Bydgolecs. _aeas 


Seſer d. r 
Schrift 4525 


Zerull und Frau. Hebamme in das neuerbaute eigene Gebäude verlegt habe und dortselbst ab 2. Jull d. J. weiter — Pelle. — 
Strotawa, im Juni 1934. erteilt Rat mit gutem führen werde. Mein Bemühen wird es sein, meine geehrten Abnehmer durch prompte und werden gebet., ihre 


Anſchrift zw. Füh⸗ 
lungnahme u. Ge« 
dankenaustauſch 
zu ſenden an 
Herrn Eri b 
Danzig ⸗Ol 
am Markt 14. 


„ reelle Bedienung in jeder Binsicht zufriedenzustellen. 


2 1 2167 
Dr. Howiecki Dansk, Dwercewa 66. Ich bitte, das mir fisher geschenkte Vertrauen auch weiterhin zu erweisen und 
Spezialarzt für Haut- u. Geschlechtskrankheiten Se mein Unternehmen zu unferstüßen. 


ist von ul. Dworcowa 18 u. nimmt 
Firma Braeia Tusler Inh. A. Tysler, Budgoszez. Tel. 862. 


nach ul. Gdanska 365% beet 


919 Bm | mm 
A verzogen 2 ae 
Bear ots Hila a it Uke heh ogo 
am onn un el® von E „ anerlan * 
f Telefon 2106 In — —x—x— pp j — jç— —— |" sere, Leauene 
226 Damengarderobe desgleichen fertige ich 


= 
rt . 
zum | Airiengelel, Krane agbilderf r e 
Dr. Prodoehl Gountag, den 1. Juli 1934 immer, bet n 5 Stück sofortmit- 17 Rerderiites 24 W. ICl sat 
Danzig, verreiſt vom 18. Juli 5 — zunehmen 


i (5. n. Trinitatis) bat. Darf ich's wieder? 
für ca. 14 Tage. pe > Gott vergelt’s! || ante Ewritiäse 
Geek. . Freltaufen. K nderheim | f. Boliget Gridte, 


g. Pauls - 480 Toruhjta 17. Steuerämte uſw. 
Schweſter Olga. 


ur Gdanska 27 21. (internes) Deutsches 
— voll  Tennis-Turnier 


vom 29. Juni bis 1. Juli 1934 
auf den Plätzen des Deutschen Tennis-Clubs 
Steinstraße (Zamojskiego) 16/17. 


tide. S. 
n e as Nennungen aus Lodz, Posen, 
dankt herzlich für jede kkeinſte Gabe 8 he Thorn, Graudenz, Dirschau, 
. Lo le . 
, Die Nothilfe Sn Pfarrkirche. Abfahrt Bydgoszez: 4“ Uhr Königshütte U. a g 
4876 ul. 20 ſtycinia 2, Zimmer 12. Vorm. 10 Uhr Pfr. Hefetiel* Rückkehr Bydgoszez: 22 Uhr 48 Herren-Einzelspiele, 24 Damen-Einzel, 
vn findet erſt am Preise v. zt 2,50 (Hin- u. Rückfahrt) 22 Herren-Doppel, 11 Damen- Doppel. 
oe f Seil fats. N med Wo? noch zu haben. 4926 19 Gemischte Doppel. 4850 
N 4 ! 
| — — 9 eee eee Lloyd Bydgoski S. A. b rr 
mandenſaale. wohnt der billigſte 5 
f Chriitustirdhe. Vorm. RR Se 
aus Granit, Marmor u. Kunſtſteinen lies 1 | Bomorita 35, erna dona 
fert aus ſehr groß. Beſtänd. in wirklich erſt. [ gutber⸗Kirche. ranken Erich Suckſzat. u. 
klaſſ., garant. Ware zu niedrigſten Preiſen Fi kraße 44. 10 Ube Gottes» Radio⸗Anlagen billigſt 


bientt, 2% Ube Jugend. Se ee in Brdyujscie 


5 Bydgoſzez, Reitana 8. 
Firma J. Job, php ate teitana 8. bund, 5 ibe Crbauungs- 


er ae Silda otra ae : am Sonntag, dem 1. Juli 1934. Anfang um 2.30 Uhr nachmittags. 
— ͤ—— ß g.4potoliide ® Rennen. — 73 Mannschaften. — Ueber 300 Teilnehmer. 
ect 
os elie seem Bi, ube Sam deter nz Preise der Plätze von 0,80 bis 2.00 21. | 4907 
und Penſion Goten. Woch ads. „Limouſine Militar-Orchester — Lautsprecher-Anlage. 


ee e tore debe beide s mmer use] Sielle. 10 Ube Bejget 
D e a 0 Uhr Dis 
Beginn der Kurſe täglich. Prospekt frei. = Rant. 15 


tetet billi 
9 Chars $717) bfehrt ab Bydgoszcz. um 13,55 Uhr Vorortzug, von Legnowo um 19.09 Uhr Vorortzug. — Abfahrt des Dampfers 
. Tel. 578. on 11 Uhr ab jede Stunde — Der Preis des Dampfers 1.— zt hin und zurück. der Eisenbahn 0,60 zt eine Richtung 
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2. Blatt. 


Pommerellen. 


90. Inn. 


Deutſches Konſulat für Pommerellen. 


Herr Konſul von Küchler hat ſeinen Urlaub an- 
getreten. Sein Vertreter iſt Herr Vizekonſul Dr. Hoops. 


Graudenz (Grudziadz). 
Eine intereſſante Erinnerung 


und gleichzeitig ein hohes Lob des humaniſtiſchen Grau⸗ 
denzer Gymnaſiums aus der Zeit von 5—6 Jahrzehnten 
enthält ein Artikel von Studienrat Schmolke⸗Berlin 
in der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“, den er aus Anlaß 
des am 25. Juni d. J. gefeierten 70. Geburtstages des be⸗ 
rühmten Phyſikers und Nobelpreisträgers Walter Ne x2 jt 
veröffentlicht hat, und in dem er die Bedeutung dieſes Ge⸗ 
lehrten darlegt. Es heißt da unter anderem: „Im Grau⸗ 
denzer Gymnaſium, das er beſuchte, herrſchte ein aus⸗ 
gezeichneter Geiſt. Die deutſchen Schüler bildeten eine 
Oberſchicht, die ſich als Vertreterin ihres Volkstums zu 
hervorragenden Leiſtungen verpflichtet fühlte. Kaum 
jemals wird man in der Geſchichte des Unterrichtsweſens 
die Tatſache verzeichnen können, daß vier gleichzeitig eine 
Lehranſtalt beſuchende Schüler ſpäter Mitglieder der 
Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften wurden, ein Fall, 
der für den Germaniſten Roethe, den Anatomen Kei⸗ 
bel, den Hiſtoriker Meißner und den Phyſiker Nernit 
zutrifft. Ein glücklicher Umſtand war es, daß die Mutter 
des letzteren in dem nahegelegenen, durch Heinrich von 
Plauens Gefangenſchaft geſchichtlich denkwürdigen Staats⸗ 
gut Engelsburg beheimatet war.“ 


Von den vorſtehend genannten vier Gelehrten handelt 
es ſich bei zweien, Roethe und Meißner, um geborene 
Graudenzer. Der verſtorbene Profeſſor Roethe war be⸗ 
kanntlich ein Enkel des Gründers des „Geſelligen“, und 
Profeſſor Meißner (Berlin) iſt ein naher Verwandter 
des Kaufmanns Karl Meißner in Graudenz. Phyſiker 
Nernſt, ein Urenkel eines märkiſchen Landpfarrers, tit in 
Brieſen geboren. Auf dem Graudenzer alten evange⸗ 
liſchen Friedhof an der Oberthorner⸗ und Unterthorner⸗ 
ſtraße befinden ſich die Gräber ſeiner Eltern und 
ſeiner Schweſter (direkt am Hauptwege). Prof. Nernſts 
Vater wirkte, ſoweit uns bekannt, in Graudenz längere 
Zeit als Landgerichtsrat. Der Anatom Keibel entſtammt 
. einer Landwirtsfamilie aus Adl. Dombrowken, Kreis 
Graudenz. Seine Mutter war eine Tochter des Ehren⸗ 
bürgers von Graudenz Apotheker Scharlock, deſſen Ruhe⸗ 
ſtätte gleichfalls der genannte alte Friedhof birgt. * 


* Ehrung des verſtorbenen Innenminiſters Pieracti, 
Nachdem der am Montag von der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung gefaßte Beſchluß, der Straße Tuſcher Damm den 
Namen des verblichenen Miniſters des Innern Pieracki zu 
geben, vom Wojewoden unmittelbar danach beſtätigt wor⸗ 
den war, fand, wie angekündigt, Mittwoch abend 7 Uhr der 
feierliche Akte der Umbenennung ſtatt. Dazu hatten ſich an 
der Ecke Tuſcher Damm —Getreidemarkt die Behörden⸗ 
vertreter, eine Abteilung der Schützen (Strzeley) und 
Delegationen anderer Organifationen, zum Teil mit 
Fahnen, ſowie eine erhebliche Menſchenmenge eingefunden. 
Stadtpräſident Wiodek gedachte in einer kurzen An⸗ 
ſprache von dem eigens errichteten Podium aus der Ver⸗ 
dienſte des meuchleriſch dem Leben entriſſenen Miniſters. 
Der Aufforderung des Redners zu einer Weile ehrfurchts⸗ 
vollen Schweigens wurde allerſeits pietätvoll entſprochen. 
Arbeiter, befeſtigten ſodann das Straßen⸗ und zugleich 
Gedenkſchild mit dem Namen deſſen, deſſen Gedächtnis man 
ehrte, an dem Pegenſchen Eckhauſe. Das Namensſchild mit 
der Bezeichnung „ul. Broniſtawa Pierackiego“ iſt größer 
als die ſonſtigen Straßenſchilder gefertigt und trägt zum 
Unterſchiede von den andern, weiße Schrift auf blauem 
Grunde enthaltenden Tafeln, rote Schrift auf weißem 
Grunde. Eine weitere, dem Gedenken des tragiſch ver⸗ 
ftorbenen hohen Würdenträgeres gewidmete Anſprache 
hielt noch Redakteur Nowicki, und ſodann beſchloſſen 
die von der Kapelle des 65. Infanterieregiments geſpielten 
feierlichen Klänge der Nationalhymne und ſchließlich des 
Chopinſchen Trauermarſches den weihevollen Akt. * 


x Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienft. In der Zeit 
von Sonnabend, 30. Juni, bis einſchließlich Freitag, 6. Juli, 


haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Adler⸗Apotheke 
(Apteka pod Orkem), Oberthornerſtraße (3go Maja), ſowie 
die Greif⸗Apotheke (Apteka pod Gryfem), Lindenſtraße 
(Lipowa). * 


x Reifeprüfung. An der hieſigen Goetheſchule wurden 
ſämtliche Schüler der achten 2 zur Reifeprüfung zu⸗ 
gelaſſen, die in der Zeit vom 26.—28. Juni unter dem Vorſitz 
von Gymnaſial⸗Direktor Puppel⸗Graudenz ſtattfand. 
Außer einem beſtanden alle Schüler das Examen, und zwar 
Gregor Brauer aus Konitz, Kaſimir Berendt aus 
Stawenein, Kreis Konitz, Arnim Droß aus Strasburg, 
Pans Eſchner aus Kamien, Hanna Gürtler aus Grau⸗ 
g Ines Hude aus Rgecgfowo, Kreis Thorn, Urſula 
: a enbecker aus Graudenz, Georg Miſchlinſki 
2 0 kendenz, Hans Schienemann aus Dirſchau, Felix 
> it 98 ki aus Graudenz, Hans Teßmer aus Schwetz, 
Job⸗Wilhelm von Witzleben aus Schloſſau, Kreis 


Strasburg, Walter Zech aus Korytowo, Kreis Schwetz. * 


x Unfall in den ſtädtiſchen Stiesgruben in l. Tarpen. 
18 nachmittag wurde einer der bei der Ausbeutung 
betten Tarpener ſtadgiſchen Kiesgruben beschäftigten Ar- 
beiter, der 42jährige Walenty Wisniewſki, durch ſich 
6 Erd ſchichten derartig gequetſcht, daß er ſchwere 
in ae . den Verunglückten 

’ n da i 
amputiert werden mußte. ng ichen d 5 beſchädigte Berg 


x Eine Flugzeugkataſtrophe ereignete ſich am Mittwoch 
ae gegen 7 Uhr in Graudenz. Bei einem Übungsfluge 
BAG infolge eines Motordefekts der Fliegerleutnant 
fete Leſzezynſki in der Nähe des Waſſerwerks mit 
* em Eindecker ab und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß 
während der liberführung ins Krankenhaus verftarb. 
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Reparaturen werden billigſt ausgeführt. 
4580 
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Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 1. Juli 1934. 
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Der Verunglückte ſtammte aus Warſchau, wo er auch be⸗ 
ſtattet wird. Der Apparat wurde ſchwer beſchädigt. 0 


* Seinen Verletzungen erlegen iſt im Krankenhauſe 
der Dachdecker Lewandowſki, der, wie mitgeteilt, bei 
Ausbeſſerungsarbeiten an einem Regenrohr des Hauſes 
Courbiereſtraße (Kosciuſzki) Nr. 6 aus der Höhe des dritten 
Stockwerkes aufs Straßenpflaſter geſtürzt war. * 


* Wäſchediebſtähle find cine beſonders gern ausgeführte 
„Arbeit“ der Spitzbuben. Neuerdings wurden ſolche 
Diebereien bei Bernard Malin owſki, Lindenſtraße 
(Lipowa) 34, und bei Jozef Kozikowſki, im gleichen 
Hauſe wohnhaft, ausgeführt. Das Geſtohlene hat einen 
Wert von 90 bzw. 60 Ztoty. * 


— —— 
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Thorn (Torun). 


v. Von der Weichſel. Gegen den Vortag um 9 Zenti⸗ 
meter zurückgegangen, betrug der Waſſerſtand Donnerstag 
früh 0,04 Meter unter dem Nullpunkt. — Im Weichſelhafen 
trafen Schlepper „Herold“ mit einem leeren Kahn ſowie 
„Uranus“ mit je einem mit Eiſen und Kopra beladenen 
Kahn aus Danzig ein. Nach Warſchau liefen aus Schlepper 
„Spöldzielnia Wiſta“ mit einem mit Stückgütern beladenen 
Kahn und Schlepper „Katowice“ mit drei Kähnen Mehl. Auf 
der Fahrt von der Hauptſtadt nach Dirſchau bezw. Danzig 
paſſierten die Luxus⸗ bezw. Perſonen⸗ und Güterdampfer 
„Baltyk“ bezw. „Hetman“ und „Eleonora“, auf dem Wege 
von Danzig bezw. Dirſchau nach Warſchau „Staniſtaw“ und 
„Mars“ bezw. „Belgja“ und „Pospieſznuy“. 84 5 

* Die Arbeitsgemeinſchaft der Thorner Männerchöre 
„Liederfreunde — Liedertafel“ hatte die Mitglieder der ge⸗ 
nannten Vereine nebſt Angehörigen und Gäſten zum Sonn⸗ 
tag zu einem Nachmittagskonzert in den Garten 
des Deutſchen Heims geladen. Die Veranſtaltung war von 
ſchönſtem Sommerwetter begünſtigt und wies deshalb auch 
einen überaus erfreulichen Beſuch aus allen deutſchen Volks⸗ 
ſchichten auf. Das umfangreiche Programm wurde zur 
Hälfte von den gemeinſamen Chören beſtritten, die unter 
abwechſelnder Leitung ihrer Liedermeiſter, der Herren Fritz 
Hopp⸗ Bromberg und Alfred Zahn⸗Thorn, acht Lieder 
zu Gehör brachten. Der zweite Teil des Programms brachte 
den Chor der „Liederfreunde“ auf das Podium, der mit 
den eigenen Kompoſitionen ſeines Dirigenten Hopp: „Lied 
der Auslandsdeutſchen“ und „Lila“ (Soldatenlied) reich⸗ 
lichen Beifall erntete. Die im dritten Teil durch den Chor 
der „Liedertafel“ aufgetiſchten Darbietungen: „Minnelied“ 
von Bünte, „Ja ſchön iſt mein Schatz nicht“ von Schwartz, 
„Abend“ von Ziegler ſowie „Heißa zur Linde“ von Löffler 
fanden dank der ausgezeichneten Wiedergabe allgemeine An⸗ 
erkennung. Der gute Beſuch der Veranftaltung zeigte auch 
diesmal, welcher Beliebtheit ſich die muſikaliſchen Darbie⸗ 
tungen unſerer Männerchöre erfreuen. * 


Graudenz. 


Gebe hiermit meiner werten Kundschaft 
zur Kenntnis. daß ich mein Damen- u. Herren- 
Friseurgeschäft von ul. Hallera 


habe und bitte um weitere Unterstützung. 
P. TeBmer. 
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Kiel. Nachrichten. 

Sonntag, den 1, Juli 1934 
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Nr. 146. 


* Verhaftet und in Polizeigewahrſam genommen wur⸗ 
den am Donnerstag je zwei Perſonen wegen unerlaubten 
Glücksſpiels und verſuchten Betruges, ſowie eine Perſon 
zwecks Feſtſtellung der Perſonalien. Feſtgenommen wurden 
ferner fünf Perſonen wegen in der Trunkenheit begangener 
Ausſchreitungen, die nach 
Burggericht zugeführt wurden. Gleichfalls in das Burg⸗ 
gericht eingeliefert wurde ein Dieb. Zwangsweiſe in das 
Spital eingeliefert wurde eine veneriſch Kranke. * 

* Wochenmarktpreiſe am Donnerstag: Eier 0,90 —1,10, 
Butter 0,90—1,20, Glumſe 0,20, Sahne Liter 1,00 4,20, Koch⸗ 
käſe 0,50, Honig 1,50; Enten 1,50—2,00, Suppenhühner 2,00 
bis 2,50, junge Hühnchen das Paar 1,50—2,00, Tauben das 
Paar 0,80—1,20; Schweinefleiſch 0,50—0,70, Rindfleiſch 0,50 


bis 0,70, Kalbfleiſch 0,50, Speck 0,70, Schmalz 1,20; alte Kar⸗ 


toffeln Zentner 3,00, friſche Kartoffeln 0,15 für zwei Pfund, 
Sauerampfer 0,20, Suppengrün 0,10—0,15, Meerrettich 


erfolgter Ausnüchterung dem 


Stange 0,30, Bund 0,20, Rhabarber 0,10, rote Rüben 0,10 ; 


bis 0,15, Blumenkohl 0,15—0,50 pro Kopf je nach Größe, 


Schoten 0,20 —0,25, Radieschen 0,10—0,15, Spargel 0,40 bis 


0,50, Spargelbruch 0,20, Mohrrüben und Kohlrabi 0,10, To⸗ 
maten 1,00—1,20, Gurken 035—0,60, Johannisbeeren 0,20, 
Stachelbeeren 0,60 0,80, Kirſchen 0,50 —0,70, Walderdbeeren 
0,50 —0,60, Blaubeeren (Liter) 0,20—0,30; Hechte 0,80, Zander 


7 


1,50, Schleie 0,70—0,80, Karauſchen 0,90 —1,00, Pomucheln A 


0,40—0,60, Krebſe pro Mandel 1,00—3,50 Zloty. * 


EE — 


tz. Konitz (Chojnice), 9. Juni. Am Donnerstag abend 
um 67 Uhr fand eine beſondere Stadtverordneten ⸗ 
ſitzung ſtatt, in der über die Umbenennung der Straße 
Rähme in eine „Miniſter⸗Pieracki“⸗Straße beraten werden 


ſollte. Zu dieſer Sitzung waren die Spitzen der Behörden 
und Amter und die Vereinsvorſitzenden eingeladen worden. 
Bürgermeiſter Hanula eröffnete die Sitzung und hieß die 
Anweſenden und beſonders den Staroſten willkommen. 

gab der Verſammlung den Zweck der Sitzung bekannt und 


gedachte in warmen Worten des ermordeten Miniſters Pie⸗ 


racki, zu deſſen Andenken ſich alle von ihren Plätzen erhoben. 


Der Staroſt dankte für die Arbeit der Stadtverordneten⸗ tke 
verſammlung, die fo gute Früchte gezeitigt habe. Der Bir 
germeiſter ſtellte feſt, daß die Stadtverordneten einſtimmig 
für die Umbenennung der Straße find, worauf ſich die Ber 


ſammlung zum Anfang der Rähme begab, wo nach einer 
kurzen Anſprache des Bürgermeiſters der Staroſt das 
Schild mit dem neuen Straßennamen enthüllte, während 
die Kapelle die erſte Brigade intonierte. s 

Bei Neuamerika ſprang ein Mann aus Thorn aus dem 
fahrenden Tranſitzuge und zog ſich dabei leichte Verletzun⸗ 
gen zu. Er wurde von der Polizei feſtgenommen, die feſt⸗ 
ſtellte, daß er ohne Billett die Reiſe unternommen hatte. 

Ein Fahrrad geſtohlen wurde Bernhard Oſtrow⸗ 
ſki aus Kiedrowo. Dem Fiſcher Felix Jankowſki wur⸗ 
den von unbekannten Tätern eine größere Menge Fiſche 
aus den Reuſen geſtohlen. 


Auf der Chauſſee von Karſin nach Wielle ſtießen zwei 
Radfahrer zufammen. Der eine, Alfons Jazabek, hatte an 


die dem andern, B. 


ſeinem Rade eine Heugabel befeſtigt, 
ſich in ärztliche Be⸗ 


Pryba, in den Leib drang. Er mußte 


handlung geben. 5 2 
C. Münſterwalde (Opalenie), 28. Juni. Wie kürzlich 


berichtet, erlitt der Molkereiverwalter Hom m, wohnhaft in 


Mewe (Gniew) auf ſeiner Fahrt zum Kreislandbundfeſt 
nach Kleinkrug (Mala Karczma) am letzten Sonntag durch 
den Zuſammenſtoß ſeines Motorrades mit einem Auto 
einen ſchweren Schädelbruch. 
glückte trotz ſofortiger Operation verſtorben. Herr Homm 
verwaltete ſeit einer Reihe von 


Thorn. 


Aufführung Hebamme Seiden waren 


2 * 0 — 0 Be · 

ell. entgegen. 

eſichert. Friedrich, 
= he. Je sbs 15. 4703 


pene nce & Schals he. 
Große Auswahl. Stets Neuheiten, 


Nur 


4028 


Leider ijt der Verun⸗ i 


Jahren die große Genofa a 


— — 


der tührenben Seldenfirma des Landes 
0 


W. Grunert, Cyerota 3. 


i 


a 


eigene bleme nen 


eparaturen x 
uber und billig 
fe Goldſchmiede⸗Werkſt 


Aelte 
inski, Torud, Male Garbarn 15 


Max Bu 


er Induſtrie⸗Erzeugn 

Neue Künſtler⸗Photos i 
20 neue Aupfertiefdrud-Boitlarten 
Anſichts⸗Alben von Thorn 


uſtus 


. Toruns, 


ermeiſter 


Seren e: ern 
Glashaut | Empfedie elegante Damenhüte 
Salizyl⸗ zu bili 


Fils⸗ u. Belourhüte nach denneueſten Mod 
Anne  Gqbarske, Szereta 32 


in Bogen, 4743 


4493 


Treusfaitig 
fauft un 
reisangebot 


5 nimmt zu Originalpreiſen am hieſigen Platze 
entgegen Sy 


R. Stahr, Zempelburg, 


* er e 7 ; 1 y 
‘eet Se tee FS i} henne 


Geihmadvolle und prartiſche 106 


+ und Geldentartiel 


ifen. den auch Strobe 
ften Preiſen. Es werden — . 


auje Templin). 3 


Verwalter des Grundſtücks 


nicht ausſchloſſen. 


ſenſchaftsmolkerei Mewe mit beſtem Erfolg und war ein 
allgemein beliebter und geachteter Mann. Sein tragiſcher 
Tod wird allgemein bedauert. 

b. Neumark (Nowemiaſto), 28. Juni. 
gemeldete nächtliche Banditenüberfall auf das 
Grundſtück der Igielſkiſchen Erben, im Verlaufe deſſen der 
Roman Wofciechowſki angeblich 
einen Schuß auf die Angreifer abgab, brachte die örtliche 
Bevölkerung in große Aufregung. Als Beweis diente 
eine Blutlache auf dem Gehöft, die von einem getroffenen 
Banditen herrühren ſollte. Im Laufe der Unterſuchung 
ſtellte man feſt, daß der überfall nur erdacht war, denn das 
Blut wurde als Tierblut bezeichnet. Infolgedeſſen zog man 


Der ſeinerzeit 


den unehrlichen Grundſtücksverwalter wegen Irreleitung 
der Behörde zur gerichtlichen Verantwortung. Das Urteil 
lautete auf zwei Monate Arreſt und Tragen der Gerichts⸗ 
koſten. 

v Schwetz (Swiecie), 28. Juni. Aus bisher unermittelter 
Urſache brach Montag mittag in Kurlandja hieſigen Kreiſes 
auf dem Gehöft des Beſitzers Wiadyflaw Maliba ein 
Brand aus, dem das Wohnhaus, zwei Ställe, zwei Scheunen, 
die landwirtſchaftlichen Maſchinen, ſowie vom lebenden In⸗ 
ventar fünf Schweine zum Opfer fielen. Der Brandſchaden 
beträgt ca. 12 000 Zloty. Der Geſchädigte war mit 10500 
Ztoty verſichert. Polizeiliche Ermittlungen ſind im Gange. 


(internes) Deutſches Tennisturnier. 


Bromberg, 30. Juni. 


Die Veranſtaltung des 1. (internen) deutſchen Tennis⸗ 
turniers vom 29. Juni bis 1. Juli hat allgemeinen Anklang 
gefunden. Das haben vor allen Dingen die zahlreichen 
Nennungen und die Stiftungen wertvoller 
Preiſe bewieſen. Die Turnierleitung mußte das Ent⸗ 
gegenkommen einiger Bromberger Spieler in Anſpruch 
nehmen, die auf eine Teilnahme am Turnier verzichteten, 
um den zahlreich erſchienenen auswärtigen Gäſten die Be⸗ 
teiligung zu ermöglichen. In ganz beſonders großer Zahl 
find die Lodzer und Zgierzer Tenniselubs und Sport⸗ 
vereine vertreten, von denen 16 Herren und zwei Damen 
erſchienen ſind. An zweiter Stelle muß Poſen genannt 
werden, wo beſonders der Tennisclub Poſen eine rege 
Teilnahme in erfreulicher Weiſe gefördert hat. Leider hat 
Oberſchleſien gänzlich verſagt und keine Spieler entſandt. 


Die große Zahl der Nennungen bedingt eine Durch⸗ 
führung von 130 Spielen im Laufe von drei Tagen. Die 
Turnierleitung mußte alſo ſchon am erſten Tage energiſch 
ans Werk gehen, um eine genaue Durchführung zu ge⸗ 
währleiſten, zumal die Wetterverhältniſſe überraſchungen 
Auf allen fünf Plätzen des Deutſchen 
Tennis⸗Clubs, auf deſſen Anlagen die Veranſtaltung 
zur Durchführung kommt, wurde geſtern in ſchneller Reihen⸗ 
folge ein großer Teil der Spiele bewältigt. 


Bei den Herren⸗Einzelſpielen konnte man 
bis in die vierte Runde vordringen. Allmählich gewinnt 
man bereits einen Überblick übere die Stärke der in Brom⸗ 
berg weiſt noch unbekannten Spieler. Von den Lodzer 
Herren ſind es beſonders die Brüder Brauer und Herr 
Hilpert, die in der dritten Runde ihr gutes Spiel be⸗ 
weiſen konnten. Kröhling⸗Dirſchau neben Dr. Tho⸗ 
daſchewſki⸗Poſen und die beiden Spitzenſpieler des 
DIC Draheim und Kaufmann werden in der Vor⸗ 
ſchlußrunde zuſammentreffen. Das zweifellos intereſſan⸗ 
teſte Spiel dieſes Wettbewerbes war das zwiſchen Kauf⸗ 
mann und Kurt Brauer. Es war ein außerordentlich 
hartere Kampf, bei dem der Lodzer den erſten Satz mit 
4:6 für ſich buchen konnte. Der wundervoll ſcharfen Auf⸗ 
gabe von Brauer konnte Kaufmann einen mörderiſchen 
Vorhandſchlag entgegenſetzen, deſſen wohlplacierte Bälle 
die beiden nächſten Sätze 6:4, 6:4 für den Bromberger ent⸗ 
ſchieden. . 


Im Damen⸗Einzel kam Frau Geißler in die 


Vyrſchlußrunde, indem fie Frau Hinrichſen 6:3, 6:4 und 
Frl. Bitter 6:0, 6:3 beſiegte. In der Schlußrunde wird 
Frau Geißler wahrſcheinlich mit Frl. Grawunder zu⸗ 
ſammentreffen. Ein ſehr intereſſantes Spiel war das 
Herren⸗Doppel zwiſchen Draheim⸗ Kaufmann 
und Hilpert⸗Leo Brauer. Nachdem das Bromberger 


Paar ſchon 3:0 geführt hatte, kamen die wundervoll ruhig 


kämpfenden Lodzer Herren in Schwung, zogen glatt, konn⸗ 


ten ſpätere ſogar einmal 6:5 in Führung gehen, bis die 
Brombergere jedoch den erſten Satz 9:7 und den zweiten 
6:4 callie ae eee eee ſich buchen konnten. Das Damen-Doppel ijt 


Das gute Herz. 
Seltſame Freigebigkeit eines Spitzbuben. 
Von Franz H. Windheim. 


Ein Droſchkenkutſcher, der in Chikago zur Nachtzeit auf 
Kundſchaft wartet, läßt ſich nicht ſo leicht verblüffen. Und 
ſo wunderte ſich auch der Brave nicht, der kürzlich von einem 
richtigen Räuber mit einem Auftrag beehrt wurde. 


„Fahren Sie mich irgend wohin!“ ſagte der Gaſt zu dem 
Chauffeur. „Ich habe ſoeben einen guten Fang gemacht. 


Der Wagenführer brachte den ſeltſamen Kunden in ſeine, 
des Kutſchers, Wohnung. Dann zog der Gaft eine Fünf⸗ 
Dollar⸗Note. Aber nun ſchlug der Chauffeur Krach: „Was? 
Das iſt alles? Ich werde Sie zur Polizei fahren!“ Aber man 
beruhigte ſich, als der Gaſt eine Tauſend⸗Dollar⸗Note zog. 
Und nun war Bruno Palulis in Geſchmack gekommen. Als 
er bei dem neuen Freunde die Nacht verbracht hatte, belohnte 
er die Gaſtlichkeit durch weitere 500 Dollar. Und dann 
gingen die beiden in einen vornehmen Kleiderladen und 
ftaffietten fic) von Kopf bis zu Fuß neu aus. Dann ließ ſich 
Bruno, dem nun doch der Boden zu heiß zu werden be⸗ 
gann, nach dem Bahnhof fahren. 


Da ſtellte es ſich denn allerdings heraus, daß der Reiſe⸗ 
luſtige noch viel Zeit hatte. Man beſchloß alſo, das zu tun, 
was in ſolchen Fällen oft geſchieht, nämlich „einen zu 
trinken“. Dummerweiſe konnte der Kellner die Tauſend⸗ 
Dollar⸗Note des wackeren Bruno nicht wechſeln. Er ver⸗ 
ſchwand mit dem Verſprechen, das nötige Kleingeld zu be⸗ 
ſorgen. Bruno wartete. Er wartete zehn Minuten. Er 
wartete eine Stunde. Bruno verſank in tiefes Nachdenken. 
Wo der Kellner nur ſo lange blieb? Schließlich dämmerte 
es dem geduldigen Zecher. Aber was ſollte er machen? 


. Wenn er den diebiſchen Kellner anzeige, ſteckte die Poltsei 


beſonders ſchlecht habe. 


ſicherlich auch den Beſtohlenen ins Loch. 

Bruno ging alſo nochmals zum Bahnhof und fuhr end⸗ 
gültig ab. Milwaukee war ſein Ziel. Aber weil in ſeinem 
Abteil hinter ihm zwei Herren ſaßen, die nichts anderes als 
Detektive ſein konnten, ſo zog Bruno es vor, die Reiſe zu 
unterbrechen, indem er mit möglichſt harmloſer Mine in den 
Waſchraum ging und von hier aus bei der nächſten Halteſtelle 
aus dem Zuge ſprang. Auf dieſe Weiſe kam er nach Ke⸗ 
noſcha, wo er wiederum die Bekanntſchaft eines Auto⸗ 
chauffeurs machte. Nemuth, der neue Freund, wurde denn 
auch alsbald zu einem kleinen Trunk eingeladen, und bei 
dieſer Gelegenheit offenbarte er ſeinem Gönner, daß die 
Zeiten ſo ſchlecht ſeien und daß ein Droſchkenkutſcher es ganz 
Das tat dem guten Bruno von 
Herzen leid. Er begab ſich mit dem neuen Freunde zu der 
Geſellſchaft, der das von Nemuth gelenkte Gefährt gehörte, 


ebenfalls gut gefördert worden und zum größten Teil 
bereits bis zur Vorſchlußrunde vorgedrungen. Dagegen 
ſind vom Gemiſchten Doppel erſt vier Spiele erledigt. 
In dieſer Konkurrenz dürfte es eine ganze Reihe inter⸗ 
eſſanter Begegnungen geben, da hier mehrere ſtarke Paare 
wie Ehepaar Geißler, Frau Lehfeldt ⸗ Dr. Thomaſchewſki, 
Frl. Emma Kock ⸗ Kroehling, Ehepaar Brauer, Frl. Mohr⸗ 
Kaufmann und Frl. Grawunder Draheim einander be⸗ 
gegen. ; 

Der Beſuch des Turniers war ſchon am erſten Tage 
erfreulich ſtark, u. a. waren der Delegierte des Polfki 
Zwigzek Lawn Tenijowy in Warſchau (Polniſcher Tennis⸗ 
verband) Notar Dr. Nieduſzynſki und eine Dele⸗ 
gation des Vorſtandes des Ba erſchienen. 

a 


Wir e hier die Ergebniſſe der einzelnen Spiele folgen: 


Herren⸗Einzel: 

Dr. Thomaſchewſki — Schicktanz 6:1, 6:3; 
4:6, 6:1, 6:3; Berthelmann — Dr. Meller, v. Sp.; Stufe — 
Sennert 92. 685 1; Meißner — Chytil 6:2, 6:2; Kroehling 
Meißner 6:3, 6:2; Golda — Schmidt, o. Sp.; L. v. Alvensleben — 
Steinert 6: 4, 6:1; Rinow — Schulz 6:3, 6:2; Kurt Brauer — 
Joſch, o. Sp.; A. v. Alvensleben — Ehlke 6:3, 6:2; Kaufmann — 
Koſchade 6:1, 6: 15 by Ss oot Om et 226, 6:1, 6:4; Weeſe — 
Stroeſe 6:1, 36, ; Moening — Stadtländer, o. Sp.; v. Gers⸗ 
dorff — Abromeit 75 5. 3 6, 6:0; Hilpert — B. v. Alvensleben 
8 Hinrichſen — Bitter 6: 4, 6:4; Hepke — Grzegorzewſki 
8: 6. 6: 25 6:3; Leo Brauer — Gundlach, b. Sp.; Müller — Oſt⸗ 
waldt 6:3, 7:5; Puppe — Geisler 9:7, 5:7, 6:3; Draheim — 
Engel 6: 2, 6:2; Dr. Stabnsdorf — Septe 6:2, 6:4; Golda — 
L. v. Alvensleben 2 26, 6 2, 6 9, K. Brauer — Rinom 6:1. 
6:0; A. v. Alvensleben — Kaufmann 622 2, 6:0; Hermans — 
Weeſe 6:4, 6:1; Moening — v. Gersdorff 7:5, 6:3; Hilpert — 
Hinrichſen 6:1, 6 :1; L. Brauer — Müller 6:2, 6:3; Draheim — 
Puppe 6:2, 6:1; Dr. Thomaſchewfki — Stutzke 6:4, 6:1. 


Damen⸗Einzel: 

r. Geißler — Gr. Hinrichſen 6:3, 6:1; Frl. Bitter — Fr, 
Steinbrück 8:6, 6:4; Fr. Seiler — Frl, Bitter 6:0, 6:3; Fr. 
Brauer — Fr. 750 6.: 3, 6: Fr. Brauer — Fr. Lehfeldt 6:3, 
6:1; Frl. Emma Rod de Weber 6:2, 6:0; Frl. Edith Rod — 
Br. ‘Rollaner 8. 2, 02 eels Mohr — Fri Kulinna 8 1. 5, 

Frl. Gaebel „Fr Czolbe 6:3, 624; Frl. Grawunder — 
Frl. Gaebel 9 1, (02 


Ziehm — Hubert 


Herren⸗Doppel: 

Dr. Stahnsdorf, Stroeſe — Weeſe, Rinow 6:4, 6:2; Kroeh⸗ 
ling, Hinrichſen — Meißner, Abromeit 3:6, 63, 6: 2; Koſchade, 
Golda — Joſch, Schmidt, o. Sp.; Engel, Hermans — 2. und B. 
v. Alvensleben 6: Pr 8: 2; Sennert, Geißler — A. v. . Gh hae 
Ziehm 9:7, 4:6, Draheim, Kaufmann — Hilpert, © Brauer 
9:7, 65: 4. 

Damen⸗Doppel: 

Fr. Geißler, Fr. Lehfeldt — Fr. Steinbrück, Frl. Bitter 6:0, 
6:1; Fr. Sommer, Frl. Edith Kock — Frl. Czolbe, Frl. Gaebel 
6:0, 621; Fr. W Frl. Sarrazin — Frl. Grawunder, Frl. 
Mohr 6.22, 620 oe ed Frl. Kulinna— Fr. Sommer, 
Frl. Edith Kock 8:6, 2:6 


Gemiſchtes Doppel: 


Frl. Wieſe, Hubert — Frl. Czolbe, Stroeſe 6:2, 6:1; Fr. 
Geißler, Geißler — Frl. Gaebel, Grzegorzewſki 6:1, 6:0; Fr. 
Sennert, v. Gersdorff — Fr. Hinrichſen, Hinrichſen 6:4, 2:6, 6:4. 


und kaufte den Herren das Auto ab. Für 300 Dollar. , qqq ꝓↄꝓꝓ— c ee 
ſchenkte er dem armen Kerl den Wagen. 


Darauf nahmen die beiden ein tüchtiges Frühſtück zu 
ſich. Als ſie testis waren, überreichte Bruno dem Kellner 
1700 Dollar: „Lege das bitte in deinen Geldͤſchrank und be⸗ 
wahre es für mich auf! Sollte ich nicht wiederkommen, 
kannſt du es behalten.“ Der ſo unerwartet Beſchenkte 
ſtaunte nicht wenig. „Wer ſind Sie denn eigentlich? — 
„Ich bin Eddi Phillips, der beſte Schütze von Chikago.“ 
„Ach“, ſagte nun der neugebackene Herrenfahrer Nemuth, 
„ich möchte Sie gar zu gern mit meiner Mutter bekannt 
machen. Sicherlich wird ſie gern den Meiſterſchützen von 
Chikago kennen lernen.“ Unverweilt machten ſich die beiden 
auf den Weg. Nemuths Mutter war hocherfreut, als ſie 
den Mann mit dem guten Herzen und der ſicheren Hand be⸗ 
grüßen durfte. Sie ſchenkte ihm ihr volles Vertrauen. Ja, 
die Zeiten ſeien ſo ſchlecht. Und auf ihrem kleinen Häuschen 
ruhe eine Hypothek. Es falle immer ſo ſchwer, die Zinſen 
aufzubringen. Bruno zögerte keinen Augenblick. „Wie hoch 
iſt die Hypothek? 1021 Dollar? Kleinigkeit! Bitte, hier 
hier iſt der Betrag.“ Mutter und Sohn waren recht ge⸗ 
rührt. Sie geleiteten ihren großmütigen Gaſt zu Bett. Er 
gedachte einen langen Schlaf zu tun. Denn er hatte in den 
letzten Tagen allerlei erlebt. Aber ſeine Ruhe war nur 
kurz. Nemuth und ſeine Mutter hatten, als ihr Gaſt ge⸗ 
rade in Morpheus Arme ſank, die überzeugung gewonnen, 
die Sache könne nicht mit rechten Dingen zugehen. 


Sie holten die Polizei. Man fand bei Bruno noch 
2000 Dollar. 7500 hatte er geraubt. Der „Reſt“ war auf die 
geſchilderte Weiſe unter die Leute gekommen. Bruno legte 
ein lückenloſes Geſtändnis ab. Man ſtaunte über ſein 
gutes Herz. Aber gerade dieſes allzu gute Herz ſtürzte ihn 
ins Verderben. Und er muß es nun büßen, daß der frühere 
Eigentümer des Geldes dieſes nicht freiwillig herausge⸗ 
geben hatte. Bruno war gezwungen geweſen, ihn zuvor noch 
zu — erſchießen. Dann erſt konnte er dem Zuge ſeines 
„guten“ Herzens nachgeben. 


Verlangen Sie überall 
auf der Reife, im Hotel, im Neftanrant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


im Südoſten; alle Stern 


Blutwallungen, Herzbeklemmung, Atemnot, Angſtgefühl, Ner⸗ 
venreizbarkeit, Migräne, Schwermut, Schlafloſigkeit können dur! 
den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers oft 
beſeitigt werden. Arztlich beſtens empfohlen. 3190 


Der Sternenhimmel im Juli. 


Im Juli erreichen die ſchönſten Bilder des Sommer⸗ 
himmels ihren höchſten Stand in den Abend⸗ und frühen 
Nachtſtunden und bieten ſich ſo der Beobachtung des Stern⸗ 
freundes am günſtigſten dar. Um 23 Uhr (von der Monats⸗ 
mitte ab um 22 Uhr) glänzt nahe dem Scheitelpunkt des Him- 
mels Wega in der Leier, nächſt Sirius der hellſte in unſeren 
Breiten ſichtbare Fixſtern. Südöſtlich darunter ſtrahlt Atair, 
der weiße Hauptſtern des Adlers. Zwiſchen beiden Bildern 
hindurch zieht ſich das ſchimmernde Band der Milchſtraße, in 
deren Zuge an dieſer Stelle das ſchöne Bild des Schwans 
ſeine Sterne funkeln läßt. Deneb, der hellſte von ihnen, 
ſtellt den Endpunkt des mit vorgerücktem Hals fliegenden 
Vogels dar, und man muß zugeben, daß die Anſchauung der 
Alten hier wirklich ein Stern⸗Bild geſchaffen hat, im Ge⸗ 
genſatz zu der übertragung von mythologiſchen Geſtalten 
an das Himmelsgewölbe, die unſerer Vorſtellungsweiſe oft 
Zwang antut, wenn wir die entſprechenden Umriſſe in den 
Sternen wiederzuerkennen verſuchen. Das iſt z. B. mit den 
Bildern Cepheus, Caſſiopeia, Perſeus und Andromeda der 
Fall, mit denen die Griechen einen beträchtlichen Himmels⸗ 
teil jener äthiopiſchen Königsfamilie vorbehielten, deren 
Tochter von ihrem Landsmann Perſeus gerettet wurde. 
Alle vier Bilder ſind im Juli am Nordoſthimmel zu ſehen, 
das, markanteſte davon, Caſſiopeia, hat die Geſtalt eines 

die Germanen nannten es wegen der Ahnlichkeit mit 
einem Geweih treffender den Hirſch. 

Nach Norden und dem Zenith zu folgen die allbekann⸗ 
ten Sterngruppen des Kleinen und des Großen Bären. 
Der griechiſchen Sage nach handelt es ſich bei dieſen eigent⸗ 
lich um eine Bärin, in die Diana ihre Jagdgefährtin 
Kalliſto verwandelte. Um ſie zu hüten, iſt der Bärenführer 
da, den das Bild des Bootes wiedergibt. Seinen Haupt⸗ 
ſtern, den gelblichen Arctur, findet man leicht, indem man 
die Schweifſterne des Großen Bären in der Richtung ihres 
Bogens verlängert. Weitergeführt trifft dieſe Linie auf 
Spica, die weiße Rieſenſonne in der Jungfrau, die faſt auf 
der Ekliptik ſteht und damit jene ſcheinbare Bahn von 
Sonne und Mond kenntlich macht. Eine Himmelserſchei⸗ 


nung, die beſondere Beachtung verdient, bietet ſich um den 


25. herum in Geſtalt des Sternſchnuppenſchwarms der 
Aquariden. Sein ſcheinbarer Ausſtrahlungspunkt im Waſ⸗ 
ſermann ſteht zur eingangs angegebenen Abendzeit noch tief 

i chnuppenſchwärme find indeſſen in 
der zweiten Nachthälfte 1 zu beobachten, und dann 
iſt der Waſſermann ſchon ein gutes Stück am Süöhimmel 
heraufgekommen. 

Bei den Planeten bereitet ſich eine Ahlöſung in der 
günſtigen Beobachtungsmöglichkeit vor. Für Jupiter, der 
von Dämmerungsbeginn an in der Jungfrau leuchtet, aber 
bereits eine Stunde vor Mitternacht untergeht, kommt Sa⸗ 
turn im Oſten an der Grenze von Steinbock und Waſſer⸗ 
mann herauf. Von der zehnten Abendſtunde an kann ſein 
fahlgelbes Scheibchen erblickt werden, und bis zum Mor⸗ 
gengrauen bleibt es dann über dem Horizont. Auch Nep⸗ 
tun, ohnehin ja nur mit optiſchen Hilfsmitteln feſtſtellbar, 
verſchwindet allmählich vom Abendhimmel, aber Uranus, 
der nächſt ihm entfernteſte Wandler, kommt in der zweiten 
Nachthälfte mit den Fiſchen zum e r r be⸗ 
ſitzen wir zwei Morgenſterne in V 
gelangt gut zwei Stunden vor dem e über den 
Geſichtskreis. In den Nächten des 8. und 9. Juli bietet fte 
zuſammen mit der an ihr vorüberziehenden Sichel des ab⸗ 
nehmenden Mondes (etwa um die dritte Tagesſtunde) ein 
reizvolles Bild. Mars, an ſeinem rötlichen Funkeln Aimed 
lich, folat Venus etwa eine halbe Stunde am 
nach und nähert ſich ſeinem weißen Planetenbruder — 
ſehends. In der letzten Juliwoche erſcheint Merkur als 
dritter Morgenplanet, etwa Stunden vor der 
Sonne aufgehend, aber wegen ſeiner Lichtſchwäche nicht be⸗ 
ſonders günſtig beobachtbar 

Die Sonne tritt am 93, aus dem Zeichen des Krebſes 
in das des Löwen über. Unſere Erde befindet ſich am 
2. Juli in der größtmöglichen Entfernung, die ſie bei der 
Zurücklegung ihrer Ellipſenbahn von der Sonne haben 
kann. 152 Millionen Kilometer beträgt zu dieſem Zeit⸗ 
punkt der Abſtand gegenüber 149 Millionen bei Januar: 
anfang. Die Tageslänge, die am 1. Juli 16 Stunden 
40 Minuten beträgt, ſenkt fic ſchon merklich auf 15 Stunden 
41 Minuten am Monatsletzten. Der Mond erleidet eine 
teilweiſe Verfinſterung am 26. d. Mts. Leider iſt die Er⸗ 
ſcheinung, in deren Verlauf etwa ſieben Zehntel des Durch⸗ 
meſſers unſeres Trabanten von der dazwiſchentretenden 
Sonnenſcheibe verdeckt werden, in Europa nicht ſichtbar. 
Die Hauptlichtgeſtalten des Erdͤbegleiters fallen auf fol- 

gende Daten: Letztes Viertel am 3. um 21 Uhr 28 Minu⸗ 
re Neumond am 11. um 18 Uhr 6 Minuten, Erſtes Vier⸗ 
tel am 19. um 19 Uhr 53 Minuten und Vollmond am 2% 
um 13 Uhr 9 Minuten. 


Aundiunt-Brogramm. 


Montag, den 2. Juli. 


Deutſchlandſender. cats wa 
06.20: Konzert. “ 
Marcel Wiririid fingt (Schalp 
Waſſerſpiele (Schallplatten). 
Werkſtunde [Br 1450 e 


licher Lehrgang. 11.30: 
e 12.00: Konzert. 13.00: 


15.15: Kinderliederſingen. 15.40: 
16.00: Konzert. 17.00: Ein Dichter 


die Freunde alter Muſik. 18.20: Ein- 
e nt e Se e 19.00: Unterhaltungs» 
konzert. 20.15: Henkes © Chamberlain als Vermächtnis 


21.00: ee eee 22.00: 


Nachrichten. 

eee 0-10: ee A 
05.00: Konzert. 06.25: Konzert. 10.1 ulfun 

Konz. ert. 19.45: Neueſtes, Allerneueſtes! 15.25: Die Großmeifter 
deutſcher Lyrik. 15.40: Stunde der Heimat. 16.00: Kurkonzert. 
18.10: Der Zeitdienſt berichtet. 19.00: Acht Jahre Runxendorf. 
22.45: Klavierwerke von Hermann Buchal. 23.15 24.00 Kino⸗ 
Orgel⸗Konzert. 

Königsberg⸗Dauzig. 


15.35: Schallplatten. 17.30: 


: te 
06.20: Konzert. 13.05: Schallplatten. 19.00 Hufe far 


Lieder von Schröder. 18.25: Jugendſtunde. 
Bratſche und Klavier. 19.35: Anekdoten aus allen deutſchen 
Landen. 20.10: Chr. W. Gluck zum 220. Geburtstage. 21.00: „Der 
Spielmann“ 22.00: Nachrichten. 22.20: Funkbericht v. Wehlauer 
Pferdemarkt. . Tanzmuſik. 


Warſchau. 
06.35: Schallplatten. 12.10: Polniſche ſinfoniſche Muſik (Schall 
platten). 13.05: Salonkonzert. 16.00: Geſangsvorträge. 16.20: 


Schallplatten. 17.15: Inſtrumentalkonzert. 18.15: Tanzmuſik. 
19.40: Potpourri aus der Operette „Ball im Savoy“ (Schallplat⸗ 
ten). 20.12: Orcheſterkonzert. 22.25: 


.. — —-—-— 


Litwinow über feine Regionalpatte. 


Eine Unterredung Litwinows mit einem Sonderbericht⸗ 

erſtatter des „Paris Soir“ über die Regionalpaktpläne ijt 
am Mittwoch nachmittag veröffentlicht worden. Weſentlich 

Neues iſt in Litwinows Ausführungen nicht enthalten; 
der franzöſiſche Journaliſt betont die „Uübereinſtim⸗ 
mung der Anſichten Litwinows mit denen 
Frankreichs“. Litwinow erklärte zunächſt, daß der Ge⸗ 
danke der Regionalpakte aus dem allgemeinen Gefühl der 
Unſicherheit entſtanden ſei. Man habe nach neuen Mitteln 
ſuchen müſſen, denn ſelbſt die Optimiſten auf der Genfer 
Konferenz hielten höchſtens eine Stabiliſierung des gegen⸗ 
wärtigen Rüſtungsniveaus für möglich. Außerdem hätten 
alle bisherigen Abrüſtungsvorſchläge lediglich Gültigkeit 
für die Friedenszeit, während nach Ausbruch eines 
Krieges die daran beteiligten Staaten völlig frei ſein 
würden. 

Die bisherigen allgemeinen Verträge und die zwei⸗ 
ſeitigen Nichtangriffsverträge bezeichnete Litwinow als 
gleichzeitig unzureichend, denn der Kellogg⸗Pakt und der 
Völkerbundpakt ſeien ſchon verletzt worden und bildeten 
keine Friedensgarantie. Die zweifeitigen Nichtangriffs⸗ 
verträge ließen einem Staate die Möglichkeit offen, ſich 
gegenüber beſtimmten Nachbarn die Hände freizuhalten. 
Die Militärbündniſſe und die Gleichgewichtspolitik 
ſeien durch die Geſchichte der Vorkriegszeit als För ⸗ 
derungen des Krieges, nicht aber als Kriegshinder⸗ 
nis erwieſen worden. Folglich gelange man jetzt zu dem 
neuen Mittel der Verträge der gegenſeitigen Hilfeleiſtung, 
die man nicht als Einkreiſung betrachten ſolle, da ein Staat, 
der die Teilnahme an ſolchen Verträgen ablehne, ſich nicht 
über Einkreiſung beklagen könne. 


Das geplante Oſtlocarno und der beſtehende 
Balkanpakt hätten keinen Zuſammenhang; 


die Verträge von Locarno bildeten neben dieſem Oſtplan 
die weſtliche Ergänzung. Die Frage, ob ein ähnlicher Plan 
für den Stillen Ozean denkbar ſei, beantwortete Litwinow 
ausweichend: er habe noch nie auf diplomatiſchem Wege auf 
eine ſolche Möglichkeit angeſpielt. 

* 


Nüſtungsaufträge an Frankreich. 

Das Kommiſſariat für Landesverteidigung hat bei 
franzöſiſchen Werften vier Kreuzer zu je 7000 Tonnen ſowie 
vier Torpedobvotzerſtörer in Auftrag gegeben. Dieſer 
Auftrag iſt die erſte Auswirkung der rätebündiſchen Ma⸗ 
rinemiſſion in Breſt und Toulon. 


Das Ergebnis 
der Gemeinderatswahlen in Irland. 


Das bisherige Ergebnis der iriſchen Gemeinderats⸗ 
wahlen zeigt bereits mit Beſtimmtheit, daß der örtliche 
Verwaltungsapparat in den Händen der Re⸗ 
gierungspartei de Valeras bleiben wird. Am 
Donnerstag morgen führte die Regierungspartei Fianna⸗ 
Fail zuſammen mit der ihr verbundenen Arbeiterpartei 
mit 62 Sitzen. Dicht auf den Füßen folgte die oppoſitio⸗ 
nelle vereinigte Irlandpartei des Generals O' Duffy 
mit 57 Sitzen. Alle anderen Parteien haben noch keine 
15 Sitze erreicht. Die Kandidaten der Fianna⸗Fail wurden 
teilweiſe mit überwältigender Mehrheit wiedergewählt. 

Das Wahlergebnis wird die Regierung de Valeras 
wahrſcheinlich beſtimmen, keine parlamentariſchen 
Neuwahlen vor dem Ablauf ihrer Amtszeit von 
3% Jahren auszuſchreiben. 


Der allſlawiſche Bündnisplan 
vom Jahre 1914. 


Das Blatt „Narodni Osvobozeni“ veröffentlicht einen 
Entwurf, den Dr. Kramarſch in Verfolgung ſeiner pan⸗ 
flawiſtiſchen Pläne im Frühjahr 1914 kurz vor dem Aus: 
bruch des Weltkrieges ausgearbeitet und durch Vermittlung 
der ruſſiſchen Botſchaft in Wien dem damaligen ruſſiſchen 
Außenminiſter Saſonom übermittelt hat. 

Die Enthüllungen ſind umſo intereſſanter, als Doktor 
Kramarſch noch beute an ſeinen panſlawiſtiſchen Ideen 
feſthält. Der Entwurf war bisher verſchollen, da es Dr. 
Kramarſch gelungen war, die einzige Kopie kurz vor ſeiner 
Verhaftung durch die öſterreichiſchen Behörden im Jahre 
1917 beiſeite zu ſchaffen. 
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Pauschalkuren. Prospekte durch d. Verwaltung. 


Dr. Kramarſch entwirft in dieſem Schriftſtück nach dem 
Muſter der deutſchen Bundesakte die Verfaſſung eines 
Slawiſchen Reiches unter Führung Ruß⸗ 
lands, das aus dem Ruſſiſchen Reich, dem Zarentum 
Polen, dem tſchechiſchen Zarentum, dem bulgariſchen 
Zarentum und den Königreichen Serbien und Montenegro 
beſtehen ſollte. An der Spitze dieſes rieſigen Reiches ſollte 
der Zar aller Slawen ſtehen, der zur Kriegserklärung 
der Zuſtimmung eines dem deutſchen Bundesrate entſpre⸗ 
chenden Reichs rates, 
Zuſtimmung des Reichsrates und der Reichsduma bedarf. 
Der Entwurf beantragt ein gemeinſames Bolk 
gebiet, enthält Beſtimmungen über die Geltung der ruſſi⸗ 
ſchen Sprache in den nichtruſſiſchen Teilen des Bundesſtaates 
und beſagt, daß der Kaiſer als pol niſcher und tſchechiſcher 
Zar für dieſe Reichsteile Statthalter ernennen kann, die die 
höchſten Organe der Zivilverwaltung ſind. 


Die Kriſe der indiſchen 
Freiheits⸗Bewegung. 


Das Attentat auf Gandhi hat inſofern einige Über⸗ 
raſchung ausgelöſt, weil der Mahatma auch heute vielfach 
noch als der unumſtrittene Führer der gegen die engliſche 
Herrſchaft gerichteten indiſchen Freiheitsbewe⸗ 
gung angeſehen wird. Der Anſchlag iſt ein Zeichen dafür, 
daß nicht nur ſein Anſehen als politiſcher Führer erheblich 
geſchwächt iſt, ſondern, daß auch die indiſche Nationalbewe⸗ 
gung ſelbſt in eine ernſte Kriſe hineingeraten iſt. Dieſe Kriſe 
iſt aber nicht erſt ſeit heute oder geſtern vorhanden. Gandhi 
hat im Verlauf der letzten fünf Jahre die urſprünglichen 
Ziele der indiſchen Freiheitsbewegung in dem Maße auf⸗ 
gegeben, als er ſeſtſtellen mußte, daß der Kampf für die Auf⸗ 
richtung eines freien Indiens mit eigener Nationalregierung 
mit den Methoden des paſſiven Widerſtandes nicht 
durchzuführen iſt. Mit zunehmendem Alter erlahmte auch 
ſeine eigene perſönliche Widerſtandskraft. Er begnügte ſich 
ſchließlich mit der Hoffnung, daß ſich die Engländer nach dem 
Abblaſen des paſſiven Widerſtandes zu einigen Zugeſtänd⸗ 
niſſen bereitfinden würden, und wandte ſich den ſozialen 
Fragen, insbeſondere dem Schickſal der „Unberührbaren“ zu. 
Er ſetzte ſich damit aber zwiſchen zwei Stühle. Denn in⸗ 
zwiſchen iſt innerhalb der nationalen Bewegung Indiens 
eine junge Führerſchicht herangewachſen, die in revolutio⸗ 
närem Kampfe die Bewegung ohne Gandhi und ſelbſt gegen 
ihn weitertragen will. Auf der anderen Seite 
hat der letzte Verſuch Gandhis, den „Unberührbaren“ den 
Zugang zu den höheren Kaſten zu ermöglichen, den Wider⸗ 
ſtand der an der alten religiöſen Ordnung feſthaltenden 
Hindus hervorgerufen. 

Nach den Meldungen zu ſchließen, die bis jetzt vor⸗ 
liegen, handelt es ſich bei dem mißlungenen Attentat auf 
Gandhi um eine Tat aus den Kreiſen jener Hindus, und 
man wird auf die Weiterentwicklung der Dinge geſpannt 
ſein dürfen, weil Gandhi jetzt in das Kreuzfeuer der jungen 
nationaliſtiſchen Führer und einer neuen, von religiöſem 
Fanatismus genährten Bewegung kommt. Das würde be⸗ 
deuten, daß ſein Führeranſpruch einen weiteren ſchweren 
Stoß erlitten hat. 


der Schah von Perſien in Iſtambul. 


DNB. Iſtambul, 28. Juni. Der Schah von 
Perſien und der türkiſche Staatspräfident Muſtafa 
Kemal Paſcha ſind am Dienstag nach Abſchluß ihrer 
mehrtägigen gemeinſamen Reiſe durch Weſtanatolien zu 
Schiff vor Iſtambul eingetroffen. Am Nachmittag fand der 
feierliche Empfang durch Behörden in Iſtambul und die 
perſiſche Kolonie ſtatt. 


Bevor der Ghaſi und der Schah von Perſien auf ihrer 
gemeinſamen Reiſe nach Iſtambul kamen, wohnten ſie 
Manövern in der Gegend von Balikeſſer bei. Der Schah 
ſprach ſich überaus lobend über das Geſehene aus. Ferner 
nahmen der Ghaſi und der Schah von Perſien an den 
Feiern der Grundſteinlegung für mehrere Gebäude teil. 
Ismet Paſcha verſchloß perſönlich im Mauerwerk 
Dokumente über den Beſuch der beiden Staatsmänner. 
In Erenkoi gab der Ghaſi dem Schah Erläuterungen über 
die Kämpfe an den Dardanellen. 


— ——— 
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Pfahlbauten im Poſenſchen. 


Auf einer Wieſe des Gutes Szlachein, Kreis Schrola, 
Herrn von Stablewſki gehörig, ſtießen Torfarbeiter anf 
irdene Gefäße origineller Geſtaltung, von denen einzelne 
ganz, andere nur in Bruchſtücken erhalten waren. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Grafen Mankowfki, deſſen Gut Winnogörn 
der Fundſtelle benachbart iſt, wurden dieſe Denkmäler der 
Vergangenheit in der vorgeſchichtlichen Abteilung des Mu⸗ 
ſeums in Poſen untergebracht. Hier wurde feſtgeſtellt, daß 
dieſe Gegenſtände aus dem dritten Abſchnitt der jüngeren : 
Steinzeit d. h. aus der Zeit von ungefähr 2400 bis 2100 
v. Chr. Geburt ſtammen. Die Gegenſtände find, wie der 4 

‘ 
‘ 
* 


* 


„Kurjer Poznanſki“ ſchreibt, Denkmäler eines nordiſchen 
Volkes, das von der Halbinſel Jütland hierher zugewandert 
war. Nach der ſehr charakteriſtiſchen Form der Gefäße kann 
man die Kultur dieſes Volkes, das in hieſiger Gegend ſeine 
zweite Heimat gefunden hatte, als die Kultur der trichter 
förmigen Pokale bezeichnen. Die Art der Auffindung dieſer 
Gefäße ließ von vornherein die Annahme zu, daß man 

hier mit Pfahlbauten zu tun hat, d. h. mit dem ſeltenen Typ 
von Siedlungen aus der Steinzeit, die man in hieſiger Gr 
gend bisher noch nicht gefunden hat. Br 

Die bisherigen Unterſuchungen, die am 20. d. Mts. von 4 
dem Univerſitätsprofeſſor Dr. Koſtrzewſki an der Fundſtelle 
vorgenommen wurden, zeigten mit vollſter Sicherheit, daß 
an der Fundſtelle eine Pfahlbauſiedlung beſtanden hat. a 
Obgleich man bisher die Pfähle, die die Siedlung trugen, 
noch nicht gefunden hat, ſo ſpricht doch für dieſe Annahme 
deutlich das häufige Vorkommen von bearbeiteten Balken, 
von Holzkohle, einer großen Anzahl von Töpferei⸗Produkten, 
zahlreichen bearbeiteten Tierknochen, ſteinernen Geräten uſw. 
U. a. entdeckte Prof. Koſtrzewſki zwei Ruder und einen Teil 
eines Kahns aus einem ausgehöhlten Baumſtamm. 

Dieſe Funde ſtellen die älteſten Zeugniſſe vorgeſchicht⸗ 
licher Schiffahrt in unſerem Gebiet⸗ dar. Die Siedlung be- 
fand ſich in nicht übermäßiger Tiefe, etwa 1,25 Meter tief, 
in einer Entfernung von 150—200 Metern von dem 19 85 i 
Ufer des Sees, der heute vollſtändig von Torfwieſen um 
ift. Die Torfproben, die aus den gefundenen Gefäßen 
ſtammen, geſtatten Schlüſſe auf die vor 4000 Jahren hier am 
Ufere des Sees vorhandene Flora und auf das Klima, das 
in der zweiten Hälfte der jüngeren Steinzeit hier herrſchte. a 
Die Unterſuchung der Siedlung wird fortgeſetzt, und fie ver 
ſpricht weitere intereſſante Ergebniſſe. 


In den nächſten Tagen wird auf Veranlaſſung des 
prähiſtoriſchen Inſtituts der Univerſität Poſen und der x 
prähiſtoriſchen Abteilung des Muſeums die Aufdeckung einer 
anderen Pfahlſiedlung in Angriff genommen werden, die 
auf einer Halbinſel des Biſkupiner Sees im Kreiſe Znin iyi 
liegt und die aus ſpäterer Zeit, nämlich aus dem Anfang 
der Steinzeit, d. h. aus der Zeit von 700 bis 400 Jahren 
v. Chr. herrührt. i 

Das find die erſten ſyſtematiſchen Forſchungen auf 5 
Gebiete 15 unſerem Teilgebiet, d. h. auf dem Gebiet der 
Pfahlbautenforſchung, denn Altertumsforſchungen mit Hilfe 
des Spatens finden ſeit Jahrzehnten auf dem Poſener Ge⸗ 
biet ſtatt; beſonders rührig waren auf dieſem Felde die 
Hiſtoriſchen Geſellſchaften in Bromberg und Poſen. 
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Volk, Staat und Recht. 
Erſte Jahrestagung der Akademie 
für Deutſches Necht. 


In der Aula der Münchener Univerſität hielt die 
Akademie für Deutſches Recht ihre erſte Tagung ab. An der 
Feier nahmen u. a. teil: der Stellvertreter des Führers 
Reichsminiſter Rudolf Heß, Reichswehrminiſter General⸗ 
oberſt von Blomberg mit dem Chef der Heeresleitung 
General Fritſch. 


Der Präfident der Akademie für Deutſches Recht, 
Reichsjuſtiztommiſſar Dr. Frank 


bezeichnete in ſeiner Feſtrede die Akademie als ein In⸗ 
ſtrument zur Fortſetzung der nationalſozialiſtiſchen geiſtigen 
Revolution auf dem Gebiete des Rechtsgedankens, der 
Rechtsgeſtaltung und des Rechtswollens. Rechtseinheit, 
Volkseinheit, Staatseinheit, das ſind die Grundlagen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 

Rechtseinheit: Kein Juriſteurecht, kein Recht, abge⸗ 
ſondert vom Volksbewußtſein und aufgezogen in künſtlichen 
Abſtraktionen, ſondern ein Recht, das in ſeinem eigenen 
Pulsſchlag den Pulsſchlag der Nation verſpüren läßt, ein 
Volksrecht, das dem Volke dient, mit dem Volke wächſt, das 
Volk ſichert und niemals in irgend einer Entwicklungsſtufe 
zur Laſt ünd Qual des Volkes werden könnte. 


Volkseinheit iſt das weitere Fundament des na— 
tionalſozialiſtiſchen Wollens. Wir haben in unſeren Grund⸗ 
ſätzen vor allem aufgeſtellt, daß der Begriff des Volkes, wie 
er einer dekadenten Auffaſſung entſprang und der das Volk 
gleich der Summe der Staatsangehörigen ſetzte, für uns 
nicht anwendbar iſt. Wir legen unſerer Rechtsordnung den 
Begriff des Blutmäßigen zugrunde. Staatsbürger kann 
in dieſem weiteren Sinne nur der Volkszugehörige fein. 
Wir wurden im Auslande manchmal nicht verſtanden wegen 
unſerer Raſſengeſetzgebung. Aber ſie war eine 
eminente Notwendigkeit zur Erhaltung unſeres völkiſchen 
Lebens überhaupt. 


Um der Exiſtenz unſeres Volkes willen können 
wir von dieſem Fundamentalſatz niemals 
abgehen. 


Ich bitte, dieſe Lage der deutſchen Rechtsentwicklung überall 
verſtehen zu wollen. Es wird unſere Aufgabe fein, daß die 
Durchführung der Raſſengeſetzgebung wie bisher ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in den Formen eines Kulturſtaates vor ſich geht, 
und wir Deutſchen können dieſen Anſpruch mit Recht für 
uns erheben. Wir haben niemals die Raſſengeſetzgebung 
brutal durchgeführt. Wir haben das Raſſenproblem niemals 
in der Form einer Vergewaltigung geſehen, nicht 
durchgeführt aus Haß gegen eine andere Raſſe, ſondern aus 
Liebe zu unſerem Volke. Wir mengen uns in das Ver⸗ 
faſſungsleben anderer Länder nicht ein, weil wir ſelbſtver⸗ 
ſtändlich annehmen, daß jedes Volk ſich feine Lage fo geſtal⸗ 
tet, wie es ſie für notwendig hält. Wir bitten aber auch, 
ng für die Entwicklung des deutſchen Rechtslebens 
zu haben. 


Staatseinheit: Es war eine große hiſtoriſche Tat, 
die unſer Führer für das deutſche Volk vollbrachte, als er 
an räumte mit den Möglichkeiten einer Zerreißung unſeres 
CraatSganger durch irgend welche Sonderintereſſen. Die 
Kaltureinheit des Deutſchtums, aufgebaut auf der ſchöpferi⸗ 
schen Vielgeſtaltigkeit unſeres deutſchen Stammeslebens, 
wird nunmehr ergänzt durch die unverrückbar feſtgelegte 
Rechtseinheit, aufgebaut auf der Reichsfreudigkeit. 


Wir haben heute in Deutſchland die Stände organi⸗ 
ſatoriſch aufgebaut, und es iſt ein weſentliches Fun⸗ 
dament der Rechtsſicherheit in deutſchen Landen, wie der 
Nationalſozialismus mit der Trennung zwiſchen Bürger 
und Proletarier Schluß machte und einen Volkseinheits⸗ 
begriff herausarbeitete. Damit iſt auch die Kluft zwiſchen 
dem Juriſten und dem deutſchen Volk geſchloſſen. Wir 
können heute mit Fug und Recht ſagen, daß ſchon nach einem 
Jahre das Anſehen des Juriſtenſtandes in Deutſchland wie⸗ 
der eine Form angenommen hat, wie ſie durchaus im In⸗ 
tereſſe aller Volksgenoſſen erwünſcht und angebracht iſt. Es 
wird im zweiten Jahre Aufgabe der Akademie für deutſches 
Recht ſein, die Rechtsentwicklung des Nationalſozialismus 
in dieſem Sinne weiter zu pflegen. 


Wir ſtehen, fuhr Dr. Frank fort, vor dem 
Abſchluß eines Strafgeſetzbuches, 


das eine ſtarke Note des Nationalſozialismus auch in jene 
Sphäre bringen wird, wo es ſich um den Kampf eines ge⸗ 
ſunden Volkes gegen die Übeltäter handelt. Wir werden 
dafür ſorgen, daß die Rechtsordnung im deutſchen Volke das 
Gefühl der Sicherheit garantiert im Sinne der Erhaltung 


des Volles. 


Es kann niemand mit Gewalt regieren. Aus 

der Willkür ſteigt die Verzweiflung desjenigen, 

dem Unrecht geſchah, daher der Appell, der von 

der Akademie für deutſches Recht in die deutſchen 

ande hinausgeht: „Achtet die Autorität des 
Rechts“ 


— 


Das Recht iſt nicht nur eine Angelegenheit unſeres Zu⸗ 
ſammenlebens nach innen, ſondern auch das Fundament 
unſeres Lebens nach außen. Der Anſpruch der Gleich⸗ 
berech tigun g kann einem Volke nicht abgeſprochen wer⸗ 
den, das, wie das deutſche, den vollen Anſpruch ſeiner Frei⸗ 
beit im friedlichen Wettſtreit der Nationen zur Geltung 
bringen will. Wir wollen und wünſchen, daß der Appell an 
das Rechtsleben, an die Rechtserkenntnis, der Appell an die 
Rechtsautorität, den wir deutſchen Juriſten dem deutſchen 
Volk entgegenrufen, nicht Halt machen ſoll an unſeren Gren- 
zen, daß die Welt einſieht, daß man niemals einem ſolchen 
Volk die Gleichberechtigung mit anderen Völkern rauben 
lann. Mit unſerer Gleichberechtigung auf dem weiten poli⸗ 
tiſchen Boden der Welt iſt die Freiheit des deutſchen Volkes 
und der Rechtsfriede der Menſchheit verbunden. 


* 


Bromberg, Sonntag, den 1. Juli 1934. 
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Ruſt gegen Neuheidentum. 


Bei der Kundgebung bei der Burg Heinrichs des Löwen 
bei Braunſchweig, die ſich zu einem machtvollen Abſchluß des 
Niederſachſen⸗Tages geſtaltete, hat auch Reichs miniſter 
Ruſt eine Anſprache gehalten, wobei er u. a. ausführte: 

Wir ſtehen hier beim Denkmal des Löwen an heiliger 
Stätte. Zwar könnte man die Zerſchlagung der Macht des 
Löwen durch Barbaroſſa als ein geſchichtliches Ereignis 
beſtrafter Diſziplinloſigkeit bezeichnen, wenn wir nicht die 
Zuſammenhänge ſehen würden, die das Schickſal noch größer 
machen. Die römiſche Ken ſeridee, die dem Handeln Bar⸗ 
baroſſas zu Grunde lag, war eine Belaſtung mit fremdem 
Gut. Man hat ſich zu Unrecht mit dieſer fremden Tradition 
belaſtet und die Folgen dieſer fremden Tradition ſind nicht 
ausgeblieben. 

Gegen dieſen Traum ſtellte der Löwe ſeine Welt, und 
wir fügen hinzu unſere Welt. Wir ſehen nicht nur auf die 
Geſtalten Widukinds und Heinrichs des Löwen. Es er⸗ 
ſcheinen vor unſeren Augen auch jene Geſtalten, die deutſche 
Sittlichkeit und deutſche Naturverbundenheit in grauer Vor⸗ 
zeit als Göttergeſtalten ſchuf. Wir lieben dieſe Ge⸗ 
ſtalten und verwahren uns gegen jene ewig Unverbeſſer⸗ 
lichen, die ſagen, wir wollten neben die gotiſchen Dome 
Wotanhallen bauen. Darauf haben wir nur eine Antwort: 


Wir haben nicht gekämpft, um heidniſche Tempel 

zu bauen, ſondern um ein dentiche Volk auf alle 

Ewigkeit zuſammenzuſchließen wie Pech und 
Schwefel. 


Wir verlangen, daß man von uns nicht aufs neue fordert, 
daß wir uns trennen ſollen von dem, was unſeren Vätern 
heilig und edel war. Wie wir keine Tempel bauen wollen 
gegen die chriſtlichen Kirchen, ſo wollen wir auch keine Wal⸗ 
halla als Erſatz für den chriſtlichen Himmel. 

Aber eins wollen wir: Es ſoll ſich dieſer chriſtliche 
Himmel wölben über einer freien deutſchen Erde, und 
dieſe Erde wird nur frei ſein, wenn ein einiges Volk daſteht, 
das auf dieſer Erde ſich ſeiner Schickſalsverbundenheit auf 
ewig bewußt iſt, und darum wollen wir nicht, daß dieſes 
Volk in Konfeſſionen auseinandergeht, ſondern, daß es ſich 
zuſammenfindet. 

Man möge den letzten Schritt tun, und das Kreus in 
der Kirche und das Hakenkreuz auf dem Thingplatz und 
dem Sportplatz herrſchen laſſen. Dort, wo wir weltanſchan⸗ 
lich die deutſche Zukunft und die deutſchen Menſchen zu⸗ 
ſammenbringen können, da dürfen ſie nicht voneinander ge⸗ 
trennt werden. 


„Nittergutsbeſitzer unzuläſſig. 


Berlin, 30, Juni. Geſtützt auf das Reichserbbofgeſetz bat 
ſich der Reichsfinanzminiſter über die Berufsbezeichnungen 
der Beſitzer land- und forſtwirtſchaftlichen Grundeigentums 
geäußert und die Reichsfinanzverwaltung erſucht, dieſe 
Regelung künftig zu beachten. Der Miniſter erklärt, daß nur 
der Eigentümer eines Erbhofs „Bauer“ heiße; der Eigen⸗ 
tümer oder Beſitzer anderen land⸗ und forſtwirtſchaftlich 
genutzten Eigentums, auch der bloße Pächter eines „Erb⸗ 
hofes“, heiße „Landwirt“. Andere Bezeichnungen ſind 
unzuläſſig. Als landwirtſchaftliche Nutzung gilt auch Weitz, 
Gemüſe⸗ oder Obſtbau. Solange die Frage, ob ein land⸗ 
wirtſchaftlicher Beſitz Erbhof iſt oder nicht, nicht endgültig 
geklärt iſt, ſtehe dem Beſitzer nur die Bezeichnung „Land⸗ 
wirt“ zu. 


Gömbös' Warſchau⸗Neiſe verſchoben. 


Wie wir ſeinerzeit berichteten, ſollte Miniſterpräſident 
Gömbös zum Sommerbeginn nach Warſchau reiſen. In 
Budapeſter politiſchen Kreiſen verlautet jetzt, daß dieſe Reiſe 
aufgeſchoben wurde, da die Ermordung des polniſchen 
Miniſters Pieracki eine Atmoſphäre geſchaffen habe, die 
für den Empfang ausländiſcher Gäſte nicht geeignet ſei, und 
da die Außerungen Barthous gegen Ungarn Gömbös ver⸗ 
anlaſſen ſollen, entſprechende Gegenangriffe zu unternehmen. 
Die Reiſe Gömbös nach Warſchau wurde auf September 
verſchoben. 


Deutſche Rundſchau. 


wer worde da noch einen Augenblick 
zögern, seinem Haar die beste Pflege 
zu geben? Elida Shampoo ist jetzt so 
billig, daß es niemand mehr notwendig 
hat, die Schönheit seines Haares durch 
ungeeignete Waschmittel zu gefähr- 
den. Denken auch Sie daran bei der 
nächsten Haarwäschel 


KAMILLOFLOR 


Tichechiiche Verdächtigungen. 


Wir gaben geſtern den Standpunkt wieder, { 
den der Krakauer konſervative „Czas“ zu der 
Rolle eingenommen hat, die der Kleinen 
Entente nach der Beſprechung der dre! 
Außenminiſter dieſer Staaten zugefallen ſein 
ſoll. Im nachſtehenden Artikel beſchäftigt ſich 
nun der „Iluſtrowany Kurjer Codzienuy“ 
mit der Aufgabe, die in dieſem Zuſammen⸗ 
hange ſpeziell die Tſchechoſlowakei über⸗ 
nommen hat. 


Der Beſuch des Herrn Barthou in Polen war der 
erſte Gegenbeſuch der ſo zahlreichen Viſiten der polniſchen k 
Außenminiſter in Paris und im beſonderen der Gegen 
beſuch für den letzten Pariſer Aufenthalt des Miniſters 
Beck. Die politiſchen Unterhaltungen, die dieſem Beſuch 
verleihen, betrafen notgedrungen 


ſamen Fragen. 1 
Entente begehen einen grundſätzlichen Fehler, wenn 

meinen, daß Miniſter Barthou verſucht habe, irgend wel 

Züge Polens auf dem internationalen Schachbrett, welche 
die polniſche Politik als eine Domäne ihrer n 
Initiative betrachten muß, zu durchkreuzen. Weder in der 
polniſch⸗litauiſchen, noch in der Frage des pol⸗ 
niſch⸗tſchechiſchen Verhältniſſes hat es eine Inter⸗ 
vention gegeben, denn derartige Interventionen hätten den u 
Charakter einer Diskuſſion ohne Partner haben müſſen. 1 


Wir ſind der Meinung, daß der Weg von Prag ore 
nach Warſchau viel kürzer und weniger kompli⸗ x 
ziert iſt als der mit „Umſteigen“ nach Paris. 


Schon aus dieſem Grunde ſind auch Hoffnungen auf „ber 
ſondere Beziehungen, die Bukareſt mit Warſchau ver? 
binden“, leeres Geſchwätz, und die Leiter der tſchechi⸗ 
ſchen Politik täten beſſer, ihr Verhalten zu ändern, als 
Rechtsbeiſtände zu ſuchen. Die Alarme von einer vim: 
perialiſtiſchen polniſchen Politik“ gehören zu der bekannten 
Kategorie von Propagandageſchwätz, das vollſtändig bewußt 3 


in die Welt geſetzt wird. 
Wenn man Polen feindliche Eroberung 8 
Tendenzen gegenüber der Tſchechoſlowakei zur Last 


legt, ſo ſtützt man ſich dabei, um die Dinge beim richtigen 
Namen zu nennen, auf Lüge und Falſchheit. 
glauben, daß gewiſſe tſchechiſche 
friedenheit der ſlawiſchen Maſſen ſehen und ſich andererſeits 
die Geſchichte in die Erinnerung rufen, 5 
biete erobert wurden, die heute der Tſchechoſlowakei ge. 
hören, eine gewiſſe Unruhe empfinden, die mit Rückſicht 
auf das unreine Gewiſſen verſtändlich iſt. Aber anf 
Standpunkt gerade in dieſer Frage iſt klar und unzwe 
deutig: 
Niemand hat jemals eine Anderung der 
Grenzen mit der Tſchechoſlowakei gefordert, 
dagegen haben wir mit aller Entſchiedenheit verlangt, ver 
langen es heute noch und werden es immer fordern, daß 
man die Exterminationspolitik pole 
niſchen Minderheit einſtellt 
leuten, die ein Muſter 
ſelben Rechte und wenigſtens die Rechte zuerkennt, wel 
die deutſche Minderheit genießen. Polen hält den Augen- 

blick zur Anderung ſeines Verhältniſſes gegenüber 
Tſchechoſlowakei nicht für geeignet, vertritt aber den Stand⸗ 1 

punkt, daß der Augenblick zu 2 

Unterredungen in einer für die Tſchechoſlowake 
verſtändlicheren Sprache 


gekommen iſt, wenn die jahrelang freundſchaſtlich geführte 4 
Diskuſſion keine konkreten Ergebniſſe gezeitigt hat. Das 
Verhalten der Tſchechoflowalei gegenüber Polen ſtand nie 
mals im Einklange mit den Deklamationen von dei 
„ſlawiſchen Brüdern“, ſondern blieb ſtets im kraſſen Gegen 
ſatz zu den Verſprechungen und Worten der tſchechiſchen 
Staatsmänner. \ 
Ebenſo wie wir die Meinung von: den politiſch 
Methoden des Herrn Beneſch gegenüber Polen nicht 
alle tſchechiſchen Politiker ausdehnen wollen, wollen 
auch nicht z. B. grundſätzliche Schlüſſe aus der Art 
Verhaltens einiger. Oraaue der tſchechiſchen Preſſe nach! 


* 2 
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Ermordung Broniſtaw Pierackis ziehen. Aber die 
Tatſache, daß der Präſident der polniſch⸗tſchechiſchen Preſſe⸗ 
verſtändigung und der Initiator dieſer Verſtändigung eine 
ordinäre, Abſcheu erweckende Schmähſchrift als „Nekrolog“ 
für den meuchlings ermordeten polniſchen Staatsmann 
verſendet, kann nicht mit Stillſchweigen übergangen wer⸗ 
den. Eine wertvolle Ergänzung dieſes Verhaltens ſind 
übrigens die feigen und lügenhaften Entſchuldigungen der 
Schmähſchrift⸗Schreiber, daß dieſer Artikel nicht ein 
„Nekrolog“, ſondern eine Kritik der inneren Verhältniſſe 
in Polen geweſen ſei. 

Es iſt ein tückiſcher Griff der tſchechiſchen Pro⸗ 
paganda in Frankreich, der darauf berechnet iſt, 
Mißtrauen zwiſchen Polen und ſeinem Bun⸗ 
desgenoſſen im Weſten zu ſäen, wenn man ein Ge⸗ 
ſchwätz über die imperialiſtiſchen Abſichten Polens gegenüber 
der Tſchechoſlowakei und von dem Beſtreben nach einer 
gemeinſamen Grenze mit Ungarn in die Welt ſetzt. Wir 
glauben, daß dieſe Intrige eine gehörige Beurteilung der 
Aktionsart der Tſchechoſlowakei auf internationalem Boden 
finden wird. 

Es bleibt noch der Beſuch des Miniſters Göbbels und 
die angekündigte Ankunft des Miniſters Gömbös übrig. 
Weshalb die Anweſenheit des Miniſters Göbbels in Polen, 
die ohne Rückſicht auf den privaten Charakter dieſes Be⸗ 
ſuchs eine äußere Manifeſtation der polniſch⸗deut⸗ 
ſchen Entſpannung war, die tſchechiſchen Kommen⸗ 
tatoren wenig optimiſtiſch ſtimmt, ijt uns ſchleierhaft, es fet 
denn, daß es der „tſchechiſchen Demokratie“ beſonders an 


Von der Vorausſetzung ausgehend, daß man 
die Meinung von Parlamentariern und ſonſtigen 
„offiziellen Perſönlichkeiten“ über das neue Deutſch⸗ 
land, über Abrüſtung und Verſtändigung zur Ge⸗ 
nüge kennt und daß ihre Außerungen aus inner⸗ 
politiſchen Gründen viele die Wahrheit entſtellenden 
Nebenzwecke verfolgt hätten, hat es ſich ein nach 
Frankreich entſandter Schriftleiter der „Bremer 
Zeitung“ zur Aufgabe gemacht, die Meinung des 
einfachen Franzoſen über das neue Deutſch⸗ 
land kennen zu lernen. Seine gewonnenen Ein⸗ 
drücke und Informationen faßt nun dieſer Be⸗ 
richterſtatter in einem längeren Sonderbericht zu⸗ 
ſammen, dem wir folgendes entnehmen: 


Ba Die Anſichten darüber, wie der Mann des franzöſiſchen 
Volkes über Adolf Hitler denkt, mögen nicht mehr ſo 
widerſpruchsvoll wie vor einem Jahr fein, als man das 
verbrecheriſche Treiben gewiſſer Emigranten noch nicht 
durchſchaute; immerhin aber find von der grundſätzlichen 
Skepſis gegenüber dem Führer bis zur begeiſterten An⸗ 
erkennung ſeines gigantiſchen Werkes ſo ziemlich alle 
Abſtufungen der Meinung vertreten. Faſt überall ſetzt ſich 
jedoch ein ſtarkes, der Perſönlichkeit des Führers geltendes 
Gefühl der Bewunderung durch, das bei unſeren Ge- 
ſprächen etwa in die Worte gekleidet wurde: „Es muß ein 
außergewöhnlich bedeutender Mann fein, der dem Arbeits- 
loſenelend und der Wirtſchaftskriſe fo erfolgreich auf den 
Leib rückt!“ Vor allem die klare, ehrliche und einfache 
Antwort eines arbeitsloſen Angeſtellten verdient, zumal 
ſie im Grundton mit vielen Urteilen übereinſtimmt, hier 
miedergegeben zu werden: „Hitler tut feine 
Pflicht!“ Daneben hörte ich, beſonders in größeren 
Städten und auch in Paris, häufig die ſolgende Wendung: 
„Wir glauben ſchon, daß Hitler den Frieden will, aber 
Göring und Göbbels, die wollen den Krieg. Und 
Hitler wird einmal tun müſſen, was ſie verlangen.“ Es 
war nicht immer möglich, dieſen Unſinn radikal auszu⸗ 
rotten, da das Vorurteil ebenſo hartnäckig wie gefühls⸗ 
betont war. Auf den Einwand, daß es in Deutſchland nur 
einen Führer gibt und daß alle Mitarbeiter Adolf 
Hitlers nur ſeinen Willen durchführen, daß alſo auch in 
der Friedenspolitik des neuen Deutſchland eine abſolute 
Willenseinheit vorhanden ijt, kam entweder ein Achſel⸗ 
zucken oder die Antwort: „Wir glauben es noch nicht.“ 
Im günſtigſten Falle fand man ſich zu einem „Nun, wir 

wollen abwarten“ bereit. 


Eeinem Lehrer gegenüber ſtellte ich die Frage: „Findet 
es Ihre Zuſtimmung, daß die verantwortlichen franzöſiſchen 
Staatsmänner, denen nach ihren eigenen Erklärungen die 
Erhaltung und Sicherung des enuropäiſchen 
Friedens am meiſten am Herzen liegt, die ausgeſtreckte 
Hand des verſtändigungsbereiten deutſchen Reichskanzlers 
nicht ergreifen — die Hand des Mannes, der das reſtloſe 
Vertrauen eines ganzen geeinten Volkes genießt?“ Die 
Antwort lautete dem Sinne nach, Frankreichs leitende 
Staatsmänner und Politiker müßten erſt wiſſen, was dieſer 
Handſchlag wirklich bedeute. Auch vor 1914 fei oft von 
Berlins Friedensliebe, vom Wunſch Deutſchlands, ſich mit 
Frankreich zu einigen, die Rede geweſen. Welchen Weg 
aber die Wirklichkeit nahm, habe der Franzoſe ja dann 
mit Entſetzen erlebt. 


Die gleiche Angſtpſychoſe, die ſich aus der paſſiven Un: 
ewißheit der Frage „Iſt ein neuer Krieg mit Deutſchland 
möglich?“ gern in den poſitiven Satz flüchtet: „Der Krieg 
iſt unvermeidlich“, konnte ich auch in anderen Be⸗ 
völlerungsſchichten feſtſtellen. Sachliche Gegenargumente, 
aus unbedingtem Glauben an die Friedenspolitik des 
Führers vorgetragen, erwieſen ſich in gleichem Maße als 
wirkungslos, als die von mir befragten Franzoſen bereits 
Opfer jener erwähnten Pariſer Hetzpreſſe geworden waren. 
icht ſelten wurde, allerdings faſt nur von Arbeitern der 
tirn geäußert: „Die Nachricht vom Kriegsbeginn über- 
raſchte uns Franzoſen 1914 wie ein Blitz aus heiterem 
immel. Niemand im Volk hatte im Ernſt daran gedacht, 
aß es zu einem ſo entſetzlichen Völkerringen kommen 
ürde. Es gibt für uns keine Gewißheit, daß wir nicht 

neuem zu den Waffen greifen müſſen, und weil es 
icle Gewißheit nicht gibt, wollen wir uns, um nicht zum 
weitenmale überraſcht zu werden, die Waffen ſo zahlreich 
nd fo ſcharf wie möglich bereithalten.“ 


Wie, man will nichts gewußt haben von 

Poincarés Revandepolitif, von dem bis zur 

ſtändigen Kriegsbereitſchaft gehenden Bündnis 
Frankreichs mit Rußland, von den militäriſchen 
Abmachungen mit England, von den fieber⸗ 
haften, kaum noch tragbaren Rüſtungen der 

r Franzoſen gegen Deutſchland? 

Freilich habe man von dieſen Dingen gewußt, aber 


im Volk alles (wie widerſinnig, aber ſo wurde es mir 


man habe ſich nicht mit dem Ernſtfall vertraut gemacht, 


der Erhaltung der Atmoſphäre einer ſtändigen Unruhe in 
Oſteu ropa gelegen ijt, um in dieſer Atmoſphäre, ohne auf 
jemand Rückſicht zu nehmen, ſich mit dem größten demo⸗ 
kratiſchen Werk, der Vernichtung der polniſchen Be⸗ 
völkerung in der Tſchechoſlowakei befaſſen zu können. 


Und gute Beziehungen zwiſchen Polen und 
Ungarn, die immer beſtehen, ſollten doch für 
Prag keine plötzliche Senſation ſein. 


Aus dieſem Grunde ſcheint uns auch die Beunruhigung, 
die die beabſichtigte Reiſe des Herrn Gömbös nach War⸗ 
fant hervorgerufen hat, höchſt unaufrichtig. Das 
alarmierende Telegramm aus Bukareſt, das den Ausgangs⸗ 
punkt unſerer Erwägungen bildet, iſt ein Beweis dafür, 
bis zu welchem Grade das Geſchwätz und die ungeſchickten Ver⸗ 
mutungen die tſchechiſche Politik beherrſcht haben. 


Für lange Dauer kann man mit Klatſch und Unter⸗ 
ſtellungen nicht Krieg führen. Sogar die ſchlaueſte In⸗ 
trige, die mit der unſchuldigſten Miene in Bukareſt ge⸗ 
ſchmiedet und auf dem Wege über Paris in die Welt 
geſetzt wird, wird demaskiert werden. Daher müßten auch 
die guten Freunde, auf deren Intervention gegenüber 
Polen man ſo in Prag rechnet, vor allem den tſchechiſchen 
Regierungskreiſen zum Bewußtſein bringen, daß der Schrei 
von einem „Imperialismus“ Polens, der auf die Teilung 
der Tſchechoſlowakei abziele, leoͤiglich als eine Senſation 
in der Art der Seeſchlange von Loch Neß gewertet werden 
muß. 


Wie der „einfache Franzoſe“ über dus neue Deutſchland denlt. 


immer wieder bekundet!) nur als Sicherung gegen den 
Krieg aufgefaßt. Geſteigert und den Zwecken der fran⸗ 
zöſiſchen Rüſtungsgewinnler dienſtbar gemacht wird jene 
Angſtpſychoſe durch die zur Genüge bekannten Lügen⸗ 
meldungen über angebliche vertragswidrige Aufrüſtung 
Deutſchlands. Aber auch auf dieſem Gebiet ſind die 
Grenzen des Möglichen bereits erreicht, und ich konnte bei 
aller Abwegigkeit der franzöſiſchen Anſchauungen über den 
Rüſtungs ſtan d Deutſchlands doch die Beobachtung 
machen, daß hier die Wahrheit durchaus nicht auf ver⸗ 
lorenem Poſten kämpft, daß einer zielſicheren Aufklärung 
der Sieg, wenn auch nicht von heute auf morgen, nicht ver⸗ 
ſagt bleiben kann. Ein Beiſpiel: Der „Paris Soir“ brachte 
Ende Mai auf ſeiner erſten Seite in großer Aufmachung 
einen Sonderartikel über die angebliche „alles in den 
Schatten ſtellende“ Aufrüſtung Deutſchlands. Die richtige 
Einſtellung zu dem Geſchreibſel ſollte eine dem Artikel 
norangeſetzte Photographie vermitteln, und zwar ſah man 
einen Schulhof, in dem deutſche Kinder um eine Rieſen⸗ 


kanone „verſammelt“ find und von ihrem Lehrer in die 


Geheimniſſe des Geſchützes „eingeweiht“ werden. Wirklich, 
ſo etwas ſah man auf dem Bild. Die Leſer des famoſen 
„Paris Soir“ konnten freilich nicht ohne weiteres wiſſen, 
daß es ſich bei der ſo wertnollen Momentaufnahme des 
Preſſephotographen um einen bereits vor längerer Zeit 
entlarnfen Schwindel, um eine raffiniert ausgeführte, 
aber als ſoſche nicht ſofort erkeunbare Photomontage 
handelt. 


Das Bild der auf dem Schulhof verſammelten Kinder 
und das der Rieſenkanone ſtellten urſprünglich zwei ver⸗ 
ſchiedene Aufnahmen dar. Die Kanone iſt aus dem erſten 
Photo ſauber ausgeſchnitten und mit den Reihen der 
Schulkinder zu einem Bild vereinigt worden. Ich legte 
mehreren Franzoſen im Verlauf unſerer Geſpräche dieſe 
ſeltſame Ausgabe des „Paris Soir” vor und wies ihnen 
die Fälſchung der Photographie neben anderem daran nach, 
daß keines der Kinder einen Blick auf die Kanone wirft 
und auch der Lehrer nicht die geringſte Notiz von dem 
Geſchütz nimmt. Die das Bild unter die Lupe nehmenden 
Franzoſen waren ſehr ſchnell von der Fälſchung über⸗ 
zeugt, ſchüttelten nun auch beim Leſen des Artikels den Kopf 
und meinten ſchließlich, es ſei nicht der erſte Schwindel 
dieſes Pariſer Blattes. 

* 

„Die SU ijt für uns der Ausdruck des preußiſchen 
Militarismus, den wir noch immer als alles andere in 
Deutſchland zu fürchten haben“, ſo erklärten mir — in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt mit betonterer Unbelehrbarkeit 
als in der Provinz — Arbeiter der Fauſt ſowohl wie die 
der Stirn. Überhaupt: Preußen, das iſt ein Stichwort, 
mit dem ſich in Frankreich die Geiſter nicht anders als 
vor 1914 verwirren, während der Raſſegedanke ſchneller 
richtig verſtanden wird. Oft hatte ich die von dem ganzen 
Ernſt der Verhetzung zeugende Behauptung richtig zu 
ſtellen: „Die SA iſt für den Kampf auf Leben und Tod 
gerüſtet, für den Kampf gegen uns, und der Staat 
Preußen liefert die Waffen. Organiſation des Angriffs, 
Stoßtrupps gegen Frankreich iſt die SA!“ 


„Organiſation des Augriffs? Gegen Frankreich? 
Ausdruck höchſter innenpolitiſcher Diſziplinierung iſt die 
SA!“ „Diſziplinierung bedeutet in der Aus⸗ 
wirkung“, ſo lautet auf meinen Einwand die bezeichnende 
Antwort, „genau fo viel wie bewaffnet“, und was das 
„Schreckgeſpenſt Preußen“ anbetrifft, ſo mußte der richtig⸗ 
ſtellende Hinweis auf die endgültige Beſeitigung der 
Länderhoheit in Deutſchland, auf die ſich mit der natinnal- 
ſozialiſtiſchen Revolution erfüllende abſolute ſtaatspolitiſche 
Einheit des Reiches und die eigentliche Bedeutung der 
„preußiſchen Tradition“ die Wahnvorſtellungen eher ver⸗ 
ſtärken als mildern: 


„Einigung Deutſchlands im Geiſte Preußens, 
das iſt es ja gerade, was uns beunruhigt!“ 


Was die Koſten des Wettrüſtens betrifft, ſo gibt 
man freilich, beſonders auf dem Lande offen zu, daß 
Frankreichs übergroßes Heer im Hinblick auf die Finanz⸗ 


lage den Steuerzahler einer bedenklichen Belaſtungsprobe 


ausſetzt. Aber jederzeit iſt, wie ſchon angedeutet, der Troſt 
zur Hand: „Beſſer zu ſtark als zu ſchwach gerüſtet. Das 
neue Deutſchland könnte ſonſt eines Tages...“ Wird an 
dieſer Stelle des Gedankenganges als Gegenbeweis der 
deutſch⸗polniſche Friedenspakt in die Debatte 
geworfen, ſo kann es allerdings geſchehen, daß der Fran⸗ 
zoſe einen Augenblick an ſeiner eigenen „Überzeugung“ 
irre wird. Hier gewinnt wiederum die Hoffnung auf den 


Erfolg der deutſchen Aufklärungspolitik ſeſten Boden unter 


den Füßen. 1 


Deutſchlands Recht auf einen Rüſtungsſtand, der den 
Notwendigkeiten ſeiner nationalen Verteidigung Rechnung 


trägt, wird übrigens grundſätzlich nicht abgeleh nt, nur 
über den Grad des Zwanges zur Verteidigung gehen die 
Meinungen noch auseinander. 

In der Kriegsſchuldenfrage ſind die Anſichten 
vielleicht am allerſchwerſten auf einen Nenner zu bringen. 
Einesteils wird noch immer mit der irrſinnigen Behauptung 
gearbeitet, Deutſchland habe bewußt auf den Krieg hin⸗ 
geſteuert und feinen Ausbruch allein verſchuldet; auf der 
anderen Seite ſind aber, namentlich bei den gebildeten 
Franzoſen, die Forſchungsergebniſſe der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, die man aus unzähligen Preſſefeldzügen her kennt, 
doch nicht ganz ohne Wirkung geblieben. Jedenfalls konnte 
ich ebenſo oft wie das gedankenloſe Nachplappern der Ver⸗ 
ſailler Kriegsſchuld⸗Theſe hören: 

„Deutſchland iſt nicht allein ſchuld.“ 


5 Das Saargebiet wird, wenn man es auch nicht gern 
offen zugibt, als für Frankreich verloren angeſeßen. 
Völkerbund und Abrüſtung ſind Worte, die ein vielſagendes 
Lächeln auf dem Antlitz auch des weniger nachdenklichen 
Franzoſen hervorrufen. Verhandlungen von Staat zu 
Staat, Schaffung des unmittelbaren Vertrauens, überhaupt 
Meidung des Ummeges über Genf, das leuchtet ohne lang⸗ 
atmige Begründung von ſelbſt ein. Als Merkwürdigkeit 
mag verzeichnet ſein, daß die Provinz der Hauptſtadt in dieſer 
Beziehung auffallend vorauseilt. „Wenn der franzöſiſche 
Miniſterpräſident Doumergue in einer Anſprache von Mann 
zu Mann mit Adolf Hitler vom Willen des deutſchen Volks⸗ 
kanzlers einen perſönlichen Eindruck gewinnen könnte, 
wäre das nicht auf alle Fälle ein Fortſchritt?“ Es gab 
feinen Franzoſen, der mir auf dieſe Frage mit einem 
Nein geantwortet hat. Im Gegenteil: die Meinung war 
überwiegend: „Würde ſich eine unmittelbare Verſtändigung 
mit Deutſchland als möglich erweiſen, wir Franzoſen würden 
ſie freudig begrüßen!“ So begegnete ich denn auch nie⸗ 
manden, der den Krieg an ſich innerlich bejaht und politiſche 
Beſtrebungen, die eine Wiederholung der Schrecken des 
Weltkrieges auf frieblichem Wege verhindern wollen, nicht 
en voller Überzeugung befürwortet. Ein Kriegsteilnehmer 
agte mir: 


»Es darf keinen Krieg mehr geben, weil 
er keinen Sinn hat.“ 


Die Gedanken und Anſichten des Mannes aus dem fran⸗ 
zöſiſchen Volk ſind hier ungeſchminkt und ohne Rückſicht auf 
das Wünſchenswerte wiedergegeben, denn Schönfärberei 
wäre am allerwenigſten da am Platz, wo nur die Wahrheit 
zum Ziele führen kann. Die ſchöpferiſche Tat einer An⸗ 
näherung zweier Völker ſetzt die Kenntnis der tatſächlichen 
Verhältniſſe voraus. Dieſe erſcheinen uns bei gewiſſenhafter 
Prüfung trotz ihres noch recht unausgeglichenen, zum Teil 
widerſpruchsvollen Charakters keines we gs hoff⸗ 
n ungs los. Einzeläußerungen wie: „Das Saarproblem 
iſt eine Kriegsgefahr, die auch durch die Abſtimmung nicht 
heſeitigt wird“, oder nach der anderen Richtung, „Barthon 
iſt der größte Feind des Landes, weil er es nicht 
zur deutſch⸗franzöſiſchen Freundſchaft kommen läßt“, ſolche 
Einzeläußerungen find, um bei der Erforſchung der franzö⸗ 
ſiſchen Volksmeinung das allzu Individuelle auszuſchalten, 
hier unbeachtet geblieben. Um fo mehr dürfen die ſkizzierten 
allgemeinen Anſichten einer Schlußfolgerung zugrunde ges 
legt werden. 

Der Verſtändigung zwiſchen dem deutſchen und dem 
franzöſiſchen Volt ſtehen jenfeits unſerer Weſtgrenze zurzeit 


nach (von den Staatsmännern ganz abgeſehen) gewiß erheb⸗ 


liche Vorurteile, Mißverſtänduſſſe und andere pſychologiſche 


Hemmungen entgegen, nichts ſpricht aber dafür, daß jene 


Schwierigkeiten unüberwindbar wären. Auch der Franzoſe 
iſt — fo weit er nicht ſchon der Preffe- und Emigrantenhetze 
mit Haut und Haaren verfallen iſt — im Grunde ner- 
kändigungsbereit. Die deutſche Verſtändigungs⸗ 
politik, auf weiteſte Sicht durchgeführt, ſowie von einer 
volkstümlichen Aufklärung über Deutſchland und von einer 
intenfiven Beſuchs⸗ und Austauſchpraxis unterſtützt, wird 
das vor ihr liegende Hochziel kaum verfehlen können. Eine 
wichtige Vorausſetzung hierfür iſt allerdings, daß der gift⸗ 
miſchenden Hetzpreſſe auch in Frankreich endlich das einen 
Kulturſchande gleichkommende Lügenhandwerk gelegt wird 


P ĩ ĩͤ d ˙» OT ET GROSS 
Kleine Rundſchau. 


Schweres Explojionsunglid 
in einer amerikaniſchen Sprengſtoff⸗Fabrit. 


In Olympia im Staate Waſhington creignete ſich eine 
ſchwere Explofion in einer Sprengſtoff⸗Fabrik. 11 Perſonen 
wurden getötet, darunter eine Fran und ein Kind. Ferner 
erlitten zahlreiche Perſonen mehr oder weniger erhebliche 
Verletzungen. Fünf Verletzte mußten in das Krankenhaus 
überführt werden. 


Dampferkolliſon. 


Im Hafen von Lorient hat am Dienstag abend 6 Uhr 
der auslaufende kleine Dampfer „Proſpérités“ mit 200 Rei⸗ 
ſenden an Bord, alles Arbeiter der Hafen verwaltung und 
des Arſenals den heimkehrenden kleinen Dampfer „Marie⸗ 
Mars“ gerammt. Man nimmt an, das beide Schiffe ge⸗ 
ſunken ſind. Bisher hat man 12 Leichen geborgen. Im 
Krankenhaus konnten 6 Paſſagiere ins Leben zerückgeruſen 
werden. Wie man hört, ſollen ſich noch mehrere Perſonen 
in den Kabinen befinden. 


Ein franzöſiſches Dorf durch Blitzſchlag fait zerſtört. 


Diaurch Blitzſchlag wurde der größte Teil des Dorfes 
Puſſy bei Chambery vernichtet. Der Blitz ſchlug in eine 
Scheune ein und zündete. Das Feuer dehnte ſich mit un⸗ 
geheurer Geſchwindigkeit aus und ergriff die umliegenden 
Häuſer. Trotz des ſofortigen Eingreifens zahlreicher Feuer⸗ 
wehren wurden 15 Gebäude ein Raub der Flammen. Men⸗ 
ſchenleben kamen glücklicherweiſe nicht zu Schaden. 


Schwerer Taifun zerſtört 340 Häuſer. 

Über Nordjapan hat ein heftiger Taifun gewütet. Nach 
den bisher vorliegenden Meldungen ſind über 340 Häuſer 
vernichtet worden. Eine Anzahl Perſonen wurde getötet und 
verletzt. 81 Perſonen werden vermißt. Die Telegraphen⸗ 
verbindungen ſind unterbrochen. 


ERIS ATL AE LL EEE NTI N EEE EEE 
Unfere Lefer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein: 


käufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deutſche 


x 


Rundſchan“ beziehen zu wollen. 


4. Blatt. 


15 Jahre Verſailles. 


Aufruf des Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Verbände 
zum 28. Garni. 


Berlin, 30. Juni. Der Arbeitsausſchuß Dentſcher 
— 08 veröffentlichte folgenden Aufruf zum 28. Juni 
1 > 


N 15 Jahre Verſailles! Heute vor 15 Jahren wurde das 

Verſailler Diktat unterzeichnet. Schon damals konnte es 
bei keinem Einſichtigen als ein Inſtrument zur Wieder⸗ 
herſtellung eines wahren Friedens gelten. In einem Zu⸗ 
ſtand der Schwäche und Zermürbung nach vierjährigem 
heldenhaften Ringen wurde das Diktat unterzeichnet. Die 
Kraft zu einem „Nein“ brachte das deutſche Volk nicht auf. 
Es mußte daher den Weg durch die Wüſte antreten. Heute 
nach 15 Jahren kann es mit Stolz von ſich ſagen, daß es 
die innere Schwäche und Uneinigkeit überwunden hat. 


Damit ift der Anſchlag, den das Verſailler 

Diktat auf die Ehre und das Selbſtbewußtſein 

des deutſchen Volkes pare, zunichte ge⸗ 
worden. 


Das Verſailler Diktat wurde einem in ehrenvollem Kampf 
gegen die Übermacht unterlegenen Volke auferlegt. Es 
fügte der Niederlage die äußere Demütigung zu. Um 
den Widerſpruch, den die Beſtimmungen zu dem ver⸗ 
heißenen Frieden des Rechts und der Gerechtigkeit dar⸗ 
ſtellen, zu bemänteln, wurde die Lüge, daß Deutſchland 
der Urheber des Weltkrieges fei, zur moraliſchen 
Grundlage des ſogenannten Friedens ver⸗ 
trages gemacht. Gezwungen zur Unterſchrift auch unter 
die Beſtimmungen, die dem deutſchen Volk die Ehre nehmen 
ſollten, hat es dieſes den Tatſachen nicht entſprechende An⸗ 
erkenntnis niemals anerkannt, und es tut dies 
heute weniger als je. 


Der Aufruf erwähnt dann die Verkümmerung des 
Lebensraumes des deutſchen Volkes, gedenkt der an den 
Grenzen oder verſtreut in 
Deutſchen und fährt fort: 


Zwar ſtehen fremde Heere nicht mehr auf deut⸗ 
ſchem Boden; unfrei, weil wehrlos, liegt jedoch 
noch das geſamte deutſche Land da, ſolange die 
Gleichberechtigung nicht praktiſch verwirklicht iſt. 


Die Abrüſtungskonſerenz hat verſagt. Sie hat den Ent⸗ 
ſchluß zu einer wirkſamen Herabſetzung der Rüßungen nicht 
aufgebracht. Für das deutſche Volk kommt daher der in 
Verſailles ſeſtgeſetzte Rüſtungsſtand nicht mehr in Betracht. 
Es fordert fein Recht auf das Mindeſtmaß nationaler 
Sicherheit, es fordert keine Angriffswaffen, es will nur nicht 
länger wehrlos und darum ehrlos bleiben. 


Die künſtliche Scheidung in Sieger und 
Beſiegte muß aufhören. a ‘ 
Die Weltlage erfordert, daß das alte Europa zuſammenſteht 
und nicht durch ein ausgeklügeltes Paktſyſtem, das einſeitig 
pretties ates verewigen will, künſtliche Schranken in fid 
ufrichtet. : ; 


Das in ſich geeinte deutſche Volk weiß ſich über Staats⸗ 
grenzen hinweg mit allen Volksgenoſſen einig. Durch den 
rg feines Führers hat die Welt erfahren, daß Deutſch⸗ 
and den Frieden will. Es verſteht aber unter Frieden 
nur einen Frieden in Ehre und Gleichberechti⸗ 
ge ng. Der Verſailler Zuſtand iſt kein Friede. Ein großes 
mb te er ante — laſſen. Schwer wird auch 

eiterhin ſein Lebensweg bleiben. In Ka nd 
wächſt jedoch die Kraſt. 5 ee ee 


fremden Staaten wohnenden 


Bromberg, Sonntag, den 1. Juli 1934. 
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STRAHLEND WEISSE 


Scharfe Kritik an Frankreichs Saarpolitil. 


DNB. Paris, 28. Juni. Die Zeitung „Le Franeiſte“, 
das Organ der franzöſiſchen faſziſtiſchen Bewegung unter 
der Führung von Marcel Bucard veröffentlicht einen 
längeren Artikel über die Saarfrage, in dem die 
Korruptionsverſuche Frankreichs, die Unters 
drückung der Saarbevölkerung durch die 
Domanialgruben und die im Innern Frankreichs ver⸗ 
wandte Lügen propaganda über das Saar⸗ 
gebiet angeprangert werden. Der Artikel gipfelt in der 
Feſtſtellung, daß die Saar ausſchließlich deutſch iſt und 
deutſch bleiben wird. : a 


Die franzöſiſche Saarvereinigung, die ihren Hauptſitz 
in Paris hat, heißt es in dieſem Artikel, lüge ganz gemein, 
wenn ſie behaupte, daß die Mehrheit der Saarbevölkerung 
den status quo wünſche. Sie lüge ferner, wenn fie von 
150 000 Franzosen im Saargebiet ſpreche, obgleich fie wiſſe, 
daß das nur eine Legende ſei. 

Die ganze Heuchelei komme aber in der Haltung des 
offiziellen Frankreich zum Ausdruck, das in Genf eine 
freie und ehrliche Abſtimmung fordere, während in Wirk⸗ 
lichkeit durch die franzöſiſche Saarvereinigung, die von ihr 
unterhalten werde, eine Propaganda betrieben werde, die 
gegen den Faſzismus im allgemeinen und gegen den deut⸗ 
ſchen Reichskanzler im beſonderen gerichtet ſei. 

Alle Unterdrückungsmethoden ſeien den Fran⸗ 
zoſen recht. N 
eine ſogenannte Wahl⸗ 
generation zu ſchaffen. Zu dieſem Zweck ſeien die 
Dominialſchulen geſchaffen worden, die aber im letzten 
Jahr nur etwa 700 Schüler auſwieſen, obwohl ihr Unter⸗ 


Frankreich habe verſucht, 


Deutſche Rundſchan. 


SEIFE UND NOCH WEISSERE WASCHE 


Wilhelm Friedemann Bach. 


Eine Ehrenrettung zur 150. Wiederkehr ſeines Todestages 
am 1. Juli 1934. : 


Von Dr. Karl Bleſſinger⸗München. 


Wenige Namen der deutſchen Muſikgeſchichte ſind der⸗ 
art von einem Kranz von Legenden umwoben wie der von 
Sohann Sebaſtian Bachs älteſtem und genialftem Sohne 
Wilhelm Friedemann. Von ſeinen Werken hat ſich wenig 
erhalten. Dagegen iſt das ihm zugeſchriebene Lied „Kein 
Hälmlein wächſt auf Erden“ durch Paul Graeners Friede⸗ 
mann Bach⸗Oper wieder in weiteren Kreiſen bekannt ge⸗ 
worden. Seine Lebensſchickſale ſind durch A. C. Brach⸗ 
vogels, die Tatſachen freilich arg entſtellenden Roman ſelbſt 
ſolchen Kreiſen geläufig, die ſonſt mit der Muſik keine 
engere Verbindung haben. 


Es iſt in der Tat ein tragiſches Schickſal, das dieſen 
hervorragenden Muſiker in Armut und Einſamkeit ſterben 
ließ, und es nimmt nicht wunder, daß die Mitwelt wie die 
Nachwelt gerade in dieſem Falle nach einem perſönlichen 
Verſchulden ſuchte, aus welchem erſt dieſes Geſchick erklär⸗ 
bar ſchien. So entſtand jenes Bild des verkommenen 
Genies, dem der nötige Halt des Charakters fehlte, um 
ſeine glänzenden Anlagen zur Geltung zu bringen. Leicht⸗ 
finn und Trunkſucht ſollen ihn ſchließlich ins Elend gebracht 
haben, nachdem er ſich in ſeiner angeſehenen Stellung als 
Organiſt der berühmten Marienkirche zu Halle ſeiner 
extravaganten Lebensführung wegen nicht mehr habe be⸗ 
haupten können. 


2 Dieſes maßlos verzerrte Bild des Mannes wurde 
zwar durch die neuere Forſchung richtiggeſtellt; doch gelang 
es bisher nicht, das allgemeine Urteil über ſeine Perſön⸗ 
Aire im Sinne einer gerechteren Würdigung zu beein⸗ 
N uifen, Es ift eine Ehrenpflicht der deutſchen Nation, 
nunmehr, da Friedemanns Tod zum 150. Male ſich jährt, 
as ihm durch jene Entſtellungen angetane Unrecht wieder 
gutzumachen. 

Nicht die Tragödie eines Mannes, ſondern die Tra⸗ 
gödie einer ganzen Künſtlergeneration tut 


mim Friedemann Bachs Geſchick ſich kund. Als er 1710 in 


Deimar geboren wurde, war die große Kunſt der 
8 rganiſten und Kantoren des nördlichen Deutſchland nach 
inem Jahrhundert gewaltiger Entwicklung noch immer im 


Aufſtieg begriffen; als er den Unterricht ſeines Vaters 
genoß, hatte ſie in der Perſon dieſes Vaters ihren höchſten 
Gipfelpunkt erreicht. Johann Sebaſtian Bach glaubte an⸗ 
geſichts der glänzenden Begabung ſeines älteſten Sohnes 
in dieſem ſeinen würdigſten Nachfolger heranbilden zu 
können. Keinen ſeiner Söhne hat er ſo geliebt wie Friede⸗ 
mann, keiner war ſo tief wie dieſer verwurzelt in der 
großen künſtleriſchen Tradition des deutſchen Proteſtantis⸗ 
mus. Schon als Dreiund zwanzigjähriger erhielt Friede⸗ 
mann die bedeutſame Stellung eines Organiſten an der 
Dresdener Sophienkirche; vierzehn Jahre ſpäter kam er 
an die Halleſche Marienkirche, in einen Poſten, den einſt 
ſein Vater hätte einnehmen ſollen. Bewundert wurden 
ſeine Leiſtungen als Organiſt und Klavierſpieler, wenig 
beachtet dagegen ſeine Kompoſitionen, und damit erfuhr 
Friedemann eine Wertung, wie ſie auch ſeinem Vater von 
den Zeitgenoſſen zuteil geworden war. 
ſich das Geſchick Johann 
Sebaſtians in ſeinem älteſten Sohne zu wiederholen. Gleich 
ſeinem Vater mit einer an Starrſinn grenzenden Unbeug⸗ 
Charakter begabt, geriet Friedemann wieder⸗ 
holt in Gegenſatz zu ſeiner vorgeſetzten Behörde, der Geiſt⸗ 
lichkeit. Wenn der Vater dieſe Konflikte überwand, der 
Sohn aber an ihnen innerlich und äußerlich zugrundeging, 
ſo mag das zum Teil ſeine Urſache darin haben, daß dieſe 
Eigenſchaften im Sohne noch ſtärker ausgeprägt waren; 
der Hauptgrund aber lag in der völligen Veränderung 
der Zeitverhältniſſe. Die proteſtantiſche Orthodoxie war 
in der ſpäteren Generation noch lebensfremder und un⸗ 
duldſamer geworden als zu Johann Sebaſtians Zeiten. 
Rationalismus und Aufklärung auf der einen, Empfind⸗ 
ſamkeit auf der anderen Seite hatten dahin geführt, daß 
die Menſchen der Religion und damit der religiöſen Kunſt 
wie ihrer großen Tradition entfremdete, Mit dem Tode 
Johann Sebaſtians war die Führung in der deutſchen Mufik 
vom geiſtlichen auf das weltliche Gebiet, vom Norden auf 
den Süden übergegangen. Nur in Berlin hatte ſich unter 
der Gönnerſchaft des großen Friedrich noch ein Mittelpunkt 
ausgeſprochen norddeutſcher muſikaliſcher Kultur, freilich 
auch hier in betont weltlichem Sinne, erhalten. So kam 
nachdem er ſeine Stellung in 
Halle 1764 aufgegeben hatte, nach einer Zeit ungebundenen 
Wanderlebens ſchließlich in Berlin landete. Aber er ver⸗ 
mochte ſich auch dort nicht einzuleben. Wohl war er in 


Aber auch ſonſt ſcheint 


ſamkeit des 


es denn, daß Friedemann, 


Nr. 146. 


strahlend weiße Seife 
- rein und mild - a 
macht die Wäsche 
weiß wie Schnee! 


Weiße Hirsch Kermeife= neo! — 
ist so weiß, weil sie so rein ist. 
Durch ihre Reinheit wird auch die 
Wäsche strahlend weiß. Und 
weil sie so rein und mild ist, kann 
man mit ihr gleichzeitig farbiges, 
Wolle und Seide waschen, und 
sogar Körper und Händel Durch 
ihre Allverwendbarkeit ist sie 


sparsam. 


Tip THAT N 
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halt mehr als 12 Millionen Franks gekoſtet habe und ob⸗ 
gleich man wahre Rekrutierungsbureaus organiſiert und zu 
Weihnachten Kinder und Eltern reichlich beſchenkt habe. 1 
Dieſe Schulen, die von franzöſiſchen Grubenverwaltungen 
abhingen, hätten aber auch die Eltern ſofort ihrer 
Stellung beraubt, wenn ſie die Kinder aus der Schule ge⸗ 
nommen hätten, und fie teilweiſe ſogar aus ihren 
nungen vertrieben. Alles in allem könnte man 


Frankreich als eine Korruptionsmacht bezeichnen, 


während die franzöſiſche Saarvereinigung ſich darin gefalle, 
von nationalſoztaliſtiſchem Terror im Saargebiet zu 
ſprechen, müſſe man ſich in Wirklichkeit über die Engels⸗ 
geduld wundern, die die jungen Nationalſozialiſten der 
deutſchen Front an den Tag legten und ſie auf Anordnung 
ihrer Führer ihre innere Begeiſterung bremſten. Es ſei 
die Frage, ob die franzöſiſchen Faſziſten einer derartigen 
Diſziplin fähig ſeien, wenn ſie von einer gleichſtarken Ent⸗ 


rüſtung ergriffen wären. 


23 Kommuniſten verurteilt. 


Das Oberlandesgericht Breslau fällte am Montag 
nach mehrtägiger Verhandlung das Urteil in einem Prozeß 
gegen 31 Kommuniſten aus Grünberg, die des Hoch⸗ N 
verrats bzw. der Verabredung zum Hochverrat, zum Teil 
auch des Verbrechens gegen das Sprengſtoffgeſetz angeflaat 
waren. Sechs Angeklagte wurden zu Zuchthausſtrafen von 
310 Jahren, zu Ehrverluſt und zum Teil zur Stellung 
unter Polizeiauſſicht verurteilt. Die übrigen Strafen 
liegen zwiſchen 2% Jahren Zuchthaus und einem Jahr 
Gefängnis. Fünf Angeklagte wurden freigeſprochen und 
gegen drei das Verfahren eingeſtellt. N 


Berlin als Virtuoſe noch bis zuletzt hoch angeſehen, aber 
aus der Tradition herausgeriſſen, in der er aufgewachſen, 
vermochte er ſich in neue Verhältniſſe trotz allen Bemühens 
nicht ſo leicht einzuleben wie ſein jüngerer Bruder Philipp ; 
Emanuel, der lange Zeit zu der erſten muſikaliſchen Zierde 
des friderizianiſchen Hofes gehörte, oder gar wie fein 
jüngſter Halbbruder Johann Chriſtian, der um des Vor⸗ 
wärtskommens willen ſogar ſeinen Glauben gewechſelt 


hatte. 


enn auch 
längere Zeit hindurch irrtümlich ſeinem Vater zugeſchrieben 


a 


Fr 


gültige, 

ſinnung nach mit e 
Zeit ſeiner Mannesre 
wurde, greift 
ſeine Zeit hinaus. 


einer alten Familie vermag er aber den en Mt 
Schritt in die Zukunft nicht mehr zu tun. 
herausgeworfen, welche die älteren Generationen 1 
hatten, ein Ideal vorausahnend, deſſen Erfüllung erſt einem 
ſpäteren Geſchlecht beſchieden war, endete Friedemann Bach 
in Armut und Not. Sein Schickſal kann wohl als roman⸗ 
tiie) bezeichnet werden, freilich nicht in dem Sinne einer 
billigen Rührſeligkeits⸗ und Moralromantik, wie 8 
ſpäterhin geſchehen iſt und wie es auch auf eine auffallend 
große Anzahl jüngerer Muſiker kleineren Formats zutrifft, 
ſondern im Sinne einer heroiſchen Romantik. Friedemann 
Bach hat einſam gekämpft. Aber ſein Kampf ging um ei 
großes Ziel. Und iſt er ſelbſt das Opfer ſeines Kampfe 
geworden, vergeblich war ſein Ringen nicht. 
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Wiriſchaft der Woche. 


Schwindet das Ge ſoenſt der Wirtſchaftskriſer 


2 Inſolvenzenrückgang. 
Das Ausmaß und die Urſachen der Abnahme der Zuſammenbrüche. 


Soeben veröffentlicht das Statiſtiſche Hauptamt eine Bil 

der Inſolvenzen in Polen für das erſte Vierteljahr 1934; das en 
gebnis ijt 96 Zahlungseinſtellungen. Unmittelbar drängt ſich ein 
Vergleich mit den Verhältniſſen im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres auf und wenn wir die ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen 
zurückblättern, ſo finden wir für dieſen Zeitraum pro 1933 eine 
Ziffer von 153. Viel lehrreicher aber iſt noch eine Gegenüber⸗ 
ſtellung des vergangenen Jahres mit dem vorhergehenden: im 
Jahre 1933 erklärten ſich insgeſamt 293 Firmen inſolvent, im 
Jahre 1932 dagegen 580 Unternehmungen. Zieht man noch die Jahre 
1931 und 1930 heran, ſo ſtoßen wir auf die Ziffern von 780 und 910. 
Gegen dieſen rapiden Rückgang kann ſich ſelbſt der verſtockteſte 
Peſſimiſt nicht verſchließen — wenn man auch noch durchaus nicht 
aus dieſer Entwicklung ſchon ohne weiteres auf einen Aufſtieg der 
Konjunktur ſchließen darf. Derartige Rückſchlüſſe find aus dem 
Grunde anfechtbar, da, wie wir weiter ſehen werden, der In⸗ 
ſolvenzenrückgang auch noch auf eine Reihe anderer Momente als 
auf bloße Geſundungserſcheinungen zurückzuführen iſt. 


Man wird gewiß nicht überſehen können, daß in einzelnen 
Branchen in Polen eine gewiſſe Beſſerung e doch 
iſt zweifellos nicht ſchon jene große Konjunktur erreicht, die es 
gerechtfertigt erſcheinen ließe, daß die Zahl der Ausgleiche und 
Konkurſe auf das Niveau des Jahres 1928 zurückgehen könnte. Man 
wird vielmehr annehmen müſſen, daß ganz andere Urſachen mit⸗ 
ſpielen, um den Prozeß der Zuſammenbrüche ſo einzuengen. Im 
weſentlichen wird man wohl behaupten können, daß mit dem Jahre 
1933 die meiſten faulen, ungeſunden Unternehmungen bereits be⸗ 
ſeitigt waren. Was alſo zu liquidieren übrig blieb, beſchränkt ſich 


letzt auf die feriöfen und zahlungswilligen Firmen, die den Kampf 


fo lange weiterführen, als es irgend in ihrer Macht ſteht, und die 
nity dann kapitulieren, wenn überhaupt kein Ausweg mehr übrig 
bleibt. Auch die ſogenannten „Sanierungsausgleiche“ haben heute 
aufgehört, ſo daß tatſächlich nur alle jene Fälle vor Gericht kommen, 
in denen den Geſchäftsleuten kein anderer Ausweg mehr übrig 
bleibt. Seit dem Jahre 1931 hat überdies eine ſehr weitgehende 
Einſchränkung der Kreditgewährung eingeſetzt. Die großen Firmen, 
welche 1931 und 1932 bitter Lehrgeld hatten zahlen müſſen, gaben 
die Ware meiſt nur mehr gegen Kaſſazahlung ab. Dadurch wurde 
zwar das Geſchäft kleiner, aber ſolider. Jene Firmen, welche nur 
mehr gegen bar die Ware erhalten konnten, haben nun entweder 
ihren Lagerbeſtand verringert, oder die alten Vorräte abzuſtoßen 
verſucht, vielfach auch ſchon damals den Ausweg der Liguidation 
gewählt. Sicherlich hat {id auch im Zuſammenhang mit dem Ver⸗ 
ſchwinden fo zahlreicher Firmen, deren 30 000 im Jahre 1933 und ca. 
32 000 im Jahre 1932 liquidiert wurden, der Geſchäftskreis weſent⸗ 
lich verengert, allein auch heute ſind noch in faſt allen Branchen 
viel zu viele Firmen vorhanden, ſo daß die Liquidation dieſer 
Unternehmungen während der letzten zwei Jahre allein nicht für 
die Abnahme der gerichtlichen Verfahren maßgebend fein kann. Vielfach 
hört man die Vermutung, daß die Zahl der Ausgleiche und Konkurſe 
auch aus dem Grunde ſo ſtark zurückgegangen ſei, weil einfach die 
liquidierten Firmen überhaupt kein Vermögen haben, infolgedeſſen 
die Konkursanträge mangels Vermögens abgewieſen werden mitf- 

en. Dieſe Mutmaßung iſt erfreulicherweiſe nicht ganz richtig. 

on den im erſten Quartal d. J. angemeldeten 96 Konkursanträ⸗ 
ae wurden im ganzen nur elf mangels Vermögens abgewiefen, 
ak die anderen Fälle die ordnungsgemäße Durchführung 
erfuhren 


Man darf die pſychologiſchen und realen Folgen der abebbenden 
Konjunkturwelle nicht unterſchätzen. Das oo ühbI der Siders 
heit oder zumindeſt einer Beſſerung des Sicherheitskoeffizienten 
iſt für jede wirtſchaftliche Initiative von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung. Nichts kann den Unternehmergeiſt ſo lähmen, wie die 
Sorge um die Hereinbringung ſeiner Außenſtände. In den Kata⸗ 
ſtrophenjahren 1931 und 1932 hatte jeder Kaufmann, der irgend 
eine Transaktion abſchloß, das untrügliche Gefühl, daß er einen 
Sprung ins Dunkle mache. Auf der einen Seite war er durch die 
damals noch ſtarke Produktion gezwungen, die Vorräte abzuſtoßen 
und das große Rad ſchon mit Rückſicht auf die zahlreichen Angeſtell⸗ 
ten und Arbeiter in Schwung zu halten, auf der anderen Seite aber 
ſah er angeſichts der Flut von Inſolvenzen ſein Vermögen immer 
mehr ſchwinden, bis er den Boden unter ſich verlor und ſelbſt in 
die Tiefe verſank. So hat einer den zweiten mitgeriſſen: der 
Gefangene fing die anderen. 


Kann man heute erleichtert aufatmen, daß dieſes Geſpenſt der 
Wirtſchaftskriſe ſchon zum großen Teil verſcheucht iſt, ſo iſt man 
noch weit davon entfernt, von einer Verbeſſerung der Zahlungs⸗ 
bedingungen und der Zahlungsmoral ſprechen zu können: Das 
Inkaſſo iſt heute in manchen Zweigen eher noch ſchlechter ge- 
worden, weil ſich das Geſchäftsvolumen vielfach weiter 
e hat. Lediglich bei Holz und Agrarprodukten, wie auch 

Eiſen⸗ und Metallgeſchäft kann man vielleicht gegenwärtig eine 
leite Beſſerung feſtſtellen. Im Textil⸗ und Lebensmittelgeſchäft 
ſind jedenfalls die Zahlungsmodalitäten ſehr ſchlecht. Da man im 
Kleinverkehr hauptſächlich auf dieſe beiden Branchen Rückſicht 
nehmen muß, kann von einer Beſſerung im allgemeinen nicht ge⸗ 
ſprochen werden. Einzelne Firmen verweiſen darauf, daß es 
ihnen oft nur gelingt, gerade 5—6 Prozent der Fälligkeiten einzu⸗ 
treiben und man kann wohl inſolange auf eine Konjunktur⸗ 
beſſerung noch nicht ſchließen, als auf dieſem Gebiete nick eben⸗ 
falls eine Wandlung eingetreten iſt. 


Wenn man nunmehr aus all den angeführten Daten Rück⸗ 
ſchlüſſe ableiten will, ſo wird man in allererſter Linie darauf ver⸗ 
weiſen müſſen, daß das Geſchäft in Polen während dex letzten drei 

ſahre unſtreitig folider geworden iſt. Aus der Verringerung 
er Inſolvenzen kann ebenſo ſicher auf eine Abnahme der Bere 
ſchuldung geſchloſſen werden, wenn auch vielfach dieſe Tatſache mit 
einer Einſchränkung des Geſchäftsumfanges gleichbedeutend iſt. 
Überdies erkennt man aus der Geſtaltung der Liquidation mit 
lg Deutlichkeit, daß der Konjunkturtiefſtand bereits längere 
eit zurückliegt. Mit einer Zunahme der Inſolvenzen und Kon⸗ 
kurſe in der nächſten Zeit wird daher kaum mehr zu rechnen ſein. 
Es deuten eben alle Anzeichen darauf hin, daß ſich nach dem großen 
Reinemachen der letzten drei Jahre, nach der Zurückführung der 
Kredite auf ein vernünftiges Maß, allmählich ſchon aus der gerin⸗ 
geren Schuldſumme und dem abnehmenden Riſiko Vertrauen auch 
im komerziellen Geſchäft wieder einbürgert, jenes Vertrauen, 
welches die Grundlage für einen Wiederaufbau auf allen wirt⸗ 
. Gebieten darſtellt. Die Liquidation nähert ſich ihrem 
Ende. Allerdings nicht ſo ſehr auf Grund eines Konjunktur⸗ 
umſchwungs, ſondern viel eher aus Erſchöpfung. Aber man wird 
immerhin die Hoffnung daraus ableiten können, daß ſich die kom⸗ 
mende Entwicklung auf einer neuen, manchmal gewaltſam von 
Schulden entlaſteten Grundlage vollziehen wird. Dr. F. S. 


t 


Zucker und Kohlenpreiſe find in Polen zu hoch. 
5 In einem längeren Artikel ſtellt der „Kurjer Poranny“ feſt, 
daß auf ſozialem Gebiete in Polen einſchneidende Maßnahmen vor⸗ 
genommen werden müßten, um die elementarften Bedürfniſſe der 
Stadt⸗ und Landbevölkerung zu decken. In dieſem Zuſammenhang 
fordert das Blatt eine Herabſetzung der Preiſe für Salz, Zucker, 
Petroleum, Kohlen und Streichhölzer, indem es darauf auf 
merkſam macht, daß dieſe Artikel als Monopolwaren jederzeit 
im Preiſe berabgeſetzt werden können, zumal eine gewiſſe Beſ⸗ 
ſerung der Wirtſchaftslage zu verzeichnen iſt. Aus Staatsgründen 
wäre es unbedingt notwendig, dieſe Artikel, die wegen der hohen 
Preiſe nicht abgeſetzt werden, wieder den breiten Maſſen zugänglich 
zu machen. Das Blatt empfiehlt zu dieſem Zweck eine Verein⸗ 
fachung des rieſigen Verwaltungsapparats der Monopolgeſellſchaft. 


Die Bromberger Getreide- und Warenbörſe gibt bekannt, daß 
in der Zeit vom 16. Juni bis zum 31. Juli d. J. an den Sonn⸗ 


abenden die Notierungen der Börſe fortfallen werden. Erſt in der f 


Zeit vom 1. Auguſt d. J. ab werden die nen wie bis 
dahin, d. b. an allen Wochentagen. erfo lo | 


Amerikas Antwort zur deutſchen Sransjernote. 


Die amerikaniſche Antwortnote, die dem deutſchen Geſchäfts⸗ 
träger in Washington zuging, hat folgenden Anhalt: 

Die Amerikaniſche Regierung habe die dentſche Trausfernote 
vom 15. Juni ihrer Bedeutung entſprechend mit Sorgfalt geprüft. 
Sie fei beunruhigt über die Andeutungen, daß zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen nationalen Gruppen von Inhabern deutſcher Anleihe- 

cke Diskrimnierungen ſtattfinden könnten: die Bedin⸗ 
gungen bei Begebung der deutſchen Anleihen im Auslande, ebenſo 
wie bei der Dawes⸗ und Noung⸗Anleihe feinen doch allen Ländern 
gegenüber die gleichen geweſen. J 

Was insbeſondere die Anleihen angehe, die Amerika Deutſch⸗ 
land gewährt habe, fo ſeien dieſe mit der ausdrücklichen Abmachung 
geſchloſſen worden, daß ſie für produktive Zwecke verwendet 
werden ſollten; als ſolche Zwecke ſeien der Aufbau der Handels⸗ 
flotte, die Moderniſierung der Reichsbahn, die Geſundung des 
Bankweſens, der Bau von Häuſern, Straßen und Kanälen uſw., 
von den geldſuchenden deutſchen Stellen ausgegeben worden. Das 
388 Kapital ſei unbeſtrittenermaßen ein weſentliches 
Element bei dem Aufbau der deutſchen Wirtſchaft nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch von 1923 geweſen. Die Vereinigten Staaten hätten 
ihrerſeits keine Reparationen von Dentihland empfangen. 

Wenn Dentſchland jetzt auf ſeine zuſammengeſchmolzenen Gold⸗ 
und Deviſenvorräte und auf Maßnahmen der Gläubiger hinweije, 
durch die die deutſche Ausfuhr geſchädigt worden ſei, ſo müſſe 
zwar anerfant werden, daß die überall in der Welt errichteteten 
den Welthandel ernſtlich gehindert haben und 
daß die deutſche Transferlage dadurch ungünſtig beeinflußt wor⸗ 
den fei. Deutſchland habe fic) aber auch durch ſeine Politik in 
vielen Teilen der Welt ſelbſt Oppoſition geſchaffen, durch die Han⸗ 
delskonflikte entſtanden ſeien und die deutſche Ausfuhr vermin- 
dert worden ſei. 

Die Note kritiſiert alsdann die in den letzten Jahren durch⸗ 
geführte Entſchuldung der kurzfriſtigen Verbindlichkeiten und den 
1177 ĩðV!ud iaacinaet: u Eee deci: ai. A von Anleiheſtücken auf ausländiſchen Märkten und be- 


Beſchränkung der Deviſenzuteilung 
für Auswanderer aus dem Reiche. 


Die deutſche Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaftung hat durch 
Runderlaß an ſämtliche Deviſenſtellen den bisher geltenden Höchſt⸗ 
pone der Barzuteilung für Auswanderer von 10000 RM. auf 

2000 RM. herabgeſetzt. Bereits erteilte verbindliche Zuſagen für 
die Beträge, die über 2000 RM. hinausgehen, ſind aufrechterhalten 
worden. Die Beſtimmungen für die Genehmigung des für die 
Einwanderung nach Paläftina erforderlichen Vorzeigegeldes, ſowie 
das der Förderung der Ausfuhr von deutſchen Waren nach Pa⸗ 
läftina in Verbindung mit der Auswanderung dienende foge- 
nannte Paläſtina⸗Abkommen bleiben unberührt. 


Dreigruppenkonferenz 
der kohleproduzjerenden Länder ergebnislos. 


DNB. Genf, 28. Juni. Die Dreigruppenkonferenz der wich⸗ 
tigſten, Kohle produzierenden Länder im Internationalen Arbeits⸗ 
amt, die die Aufgabe hatte, die Möglichkeiten einer Ratifikation 
des im Jahre 1931 abgeſchloſſenen Abkommens über die Arbeits⸗ 
zeit auf den Kohlenbergwerken zu prüfen, hat nach zweitägigen 
Beratungen ihne Arbeiten mit einem negativen Ergebnis abge⸗ 
ſchloſſen. Im Laufe der Debatte ſetzten die Regierungsdelegierten 
die Schwierigkeiten auseinander, die einer Ratifizierung durch 
ihre Länder im Wege ſtehen. Sie wurden von den Arbeitnehmern 
in der Anſicht unterſtützt, daß die Konvention in ihrer jetzigen 
Form keine Ausſicht habe, ſe in Kraft treten zu können. Dabei 
wies der engliſche Arbeitgebervertreter auf die Abweſenheit Deutſch⸗ 
lands als eines der wichtigſten Kohlenproduzentenländer hin und 
bemerkte, daß jedoch, auch wenn Deutſchland vertreten wäre, an 
eine gemeinſame Ratifizierung angeſichts der gegenwärtigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Schwierigkeiten nicht zu denken wäre. 


Weitere Senkung der Eiſenpreiſe in Polen. 


Die grundſätzliche Neugeſtaltung der Verfaufsbedingungen des 
polniſchen Eiſenhüttenſyndikats hat bekanntlich eine Verringerung 
der Differenz zwiſchen den Syndikats⸗ und den Einzelhandels⸗ 
preiſen in Polen mit ſich gebracht. Auch haben die Verbraucher 
erſtmalig die Möglichkeit erhalten, nunmehr Eiſen beim polniſchen 
Eiſenhüttenſyndikat direkt zu kaufen. Einzige Bedingung iſt die 
Mindeſtabnahme von 15 Tonnen. Zu dem ab 16. April er. gültigen 
Stabeifenpreis von 280,00 Zloty je Tonne kamen verſchieden hohe 
Zuſchläge für die verſchiedenen Abnehmerkategorien von 2 bis zu 4 
Prozent und außerdem Mengenzuſchläge. Nunmehr iſt eine wei⸗ 
tere Anderung infofern erfolgt, als auf den Grundpreis von 
280,00 Zloty für eine Tonne Stabeiſen Mengenrabatte gewährt 
werden. Dieſe betragen: bei Beſtellungen von 100 Tonnen 2 Pro⸗ 
zent, d. h. 5,60 Zloty je Tonne, bei Beſtellungen von 200 Tonnen 
3 Prozent, d. h. 8,40 Zloty ſe Tonne. Bei Beſtellungen ab 
400 Tonnen uſw. erhöhen ſich die Rabatte auf 4, 5 und 5½ Prozent. 


Geldmarkt. 

Der Wert für ein Gramm, reinen Goldes wurde gemäß 

Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 30. Juni auf 5.9244 
Zloty ſeſtgeſetzt. 

Der Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%. 


ſatz 6%. 

Der Zloty am 28. Juni. Danzig: ebene 57.81 
bis 57,93 bar 57.83 57.95. Berlin: Ueberweisung ar Scheine —— 
bis Prag: Ueberweiſung 455.00. ar ien: Ueber⸗ 
weiſung 79.05 Paris: Ueberweiſung —.—. Zürich: Ueber ⸗ 
weiluna 58.0) Mailand: Ueberweisung 221.00. London: 
Ueberweiſung 2668. Kopenhagen: Ueberweiſung 84.50 
Stockholm: Ueberweiſung 73,25. Oslo: Ueberweiſung —.—. 


* 


Warſchauer Börſe vom 28. Juni. Umſatz. Verkauf — Kauf. 
Belaſen 123,78, 124,09 — 123,47, Felarad —, Berlin 209 25, 210,25 — 
208,25, Vudapeſt —, Butareit — Danzig 172.62. 173.05 — 172, 19, 
Seliinqiors —, Spanien —, Holland 359,45. 360,35 — 358,55, 
Japan —. Konſtantinopel —, Kopenhagen B 
London 26,73, 26,86 — 26.60. Newyork 5,29 ½, 5,99%, — 5.20% 
Oslo ——, —— — ——. Paris 34.93 ½, 35,02 — 34,85. Prag 39,06, 
22,05 — 21, 95, Riga —. Sofia — Stockholm 137,90, 138,60 — 137,20, 
Schwein 80. 122, 73 — 171,87, Tallin —. Wien —,. ue 45,31. 

— 45.19 


der Lombard- 


Berlin, 28. Juni. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.508—2.514. 
London 12, 655— 12.685. Holland 169.73 — 170,07. Norwegen 63,59 bis 
63,71. S Schweden 65,23 65.37, Belgien 58,57—58,69. Italien 21. 53 bis 
21.57. Frankreich 16.50 — 16,54, Schweiz 81,48 81.64. Prag 10, 44 bis 


10,46, Wien 48,45—48,55, Danzig 81,67—81, "83, Warſchau 47,30—47, 40. 


t Bolttt sant heute fiir: 1 Dollar, gr. Scheine 
5 — kleine 5,25 a Kanada 5,29 34, 1 Bid. Sterling 
26,60 Zl. 100 Schweizer Franken 171,79 Zt., 100 franz Franken 
34,83'/, St, 100 deutſche Reichsmark nur in Gold 212,34 a 
100 Danziger Gulden 172,11 Bt, log tſchech. Kronen 21,57 
100 öſterreich. Schillinge 97,50 31, holländiſcher Gulden 358,40 . 
Belgiſch Belgas 123,42 34. ital. Lire 45,16 3h. 


5,26 Te 


Produktenmartt. 


arſchau, 28. Juni. Getreide. Mehl- und Futtermittel ⸗ 
Abſchliſte auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
tn gon Warſchau: Einheitsroggen ee 25, ne er 

20,50, Sammelweizen 19,50—20,00, Einheitshafer — 

Semen ae 15.00 — 15.50, Braugerfte —.— ahlgerſte —.— 
Grützgerſte 15.50 16.50, Syeiſefelderbſen 22 0024.00. Viktoria; 
erbſen 1 00, Winterraps ——, roher Rotklee ohne dicke 
Flachsſeide Rotklee ohne Glacsleide bis 97% gereinigt 
——, roher Weißklee —.— roher Weißklee an gereinigt, 
——, Quxus-Weizgenmehl (45°/,) 1. Sorte 32,00— eizenm. 
(65°/,) 1 Sorte 28,00—32,00, Meizenmehl 2, Sorte 20 0 coat Luxus- 
ong FOR 23, 00—28,00, Meizennmehl3. Sorte 17,00—22,00, Roggen 
meh 1568 22,50 — 23.50, Roggenmehl! (65 21.50 — 22.50. Roagen- 
mehl II 17,50—18,50, Roggenmehl III 18 0019.00. grobe Weizenkleie 
A812 mittlere 10,25—10,75, Roggentleie 8.50 — 9.00, Lein- 
kuchen 18,00 — 18.50. Rapskuchen 12,50—13,00, Sonnenblumenkuchen 
15.50 — 16.00, doppelt gereinigte Seradella —.— blaue Lupinen 
6,75 —7, 25, aelbe 9,009.50. Beluſchzen 16,50—17,00, Widen 15.00 
bis 15, 50. Winterrübien 49,00—51,00, Sommerrübſen 49,00—51,00, 
blauer Mohn 52,00—57,00, Leinſamen 47,00—50,00, Soja - Schrot 19.00 
bis 19,50, Speiſekartoffeln —.—. 


Umjäe 1207 to, davon 750 to Roggen, renden: ruhig. 


San 
Set 
: 
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tont, daß die Abtragung ausländiſcher Schulden allen, au 
weſentlichſten Bedürfniſſen einer Regierung, 1 
Deutſchland habe aber z. B. erhebliche Summen für Materialein⸗ 
käufe aufgewandt, die ſich für Rüſtungszwecke eigneten. 

Der enge Zuſammenhang, den die Deutſche Regierung zwiſchen 
Zahlungen ſeiner ausländiſchen Schulden und den Handelsbilanzen 
herſtelle, ſcheine der Amerikaniſchen Regierung nicht zutreffend. 
Das Beſtreben, die Handelsbilanzen auszugleichen, werde wahr⸗ 
ſcheinlich das Geſamtvolumen des Welthandels und damit die 
Transſermöglichkeiten noch weiter herabdrücken; dieſer Weg müſſe 
auch unvermeigbar auf eine Diskriminierung zwiſchen verſchiedenen 
Gläubigern hinauslaufen. Aber es ſei doch anzuerkennen, daß 
der durch die vielfachen Handelshemmniſſe verurſachte Rückgang 
des Warenaustauſches die Schwierigkeiten Deutſchlands erhöht 
habe, ſeinen ausländiſchen Verpflichtungen nachzukommen. 

Zum Schluß ſpricht die Note die Erwartung aus, daß die 
Deutſche Regierung keine Diskriminierung der amerikaniſchen In⸗ 
haber von Dawes⸗ und Poung⸗Anleihe zulaſſen werde. 


‘ + 


Franzöſiſche Transfer-Berhandlungen in Berlin. 


Die „Information“ meldet, daß die franzöſiſche Handelsabord⸗ 
nung in Berlin, die neuerdings durch den Finanzinſpektor Maxime⸗ 
Robert verſtärkt worden ſei, Vorſchläge über die Regelung der 
von dem Moratorium einbegriffenen Schulden erhalten habe. 
Da ſie aber keine Zuſtändigkeiten beſitze, über finanzpolitiſche Fra⸗ 
gen zu verhandeln, habe fie die ihr unterbreiteten Vorſchläge 
nach Paris weitergeleitet, wo ſie gegenwärtig von dem Finanz⸗ 
miniſter geprüft würden. Das Finanzminiſterium könne ſich noch 
nicht über den Charakter des deutſchen Angebotes äußern. Dieſes 
pei a itelle aber eine Grundlage für die Verhandlungen dar, 
auf der das Finanzminiſterium die Verteidigung der Rechte der 
franzöſiſchen Gläubiger fortzuſetzen gedenke. 


Diefe Neuregelung der Rabatte 177 TTT eg ger eine weitere Senkung 
der polniſchen Inlandseiſenpreiſe. Für die polnifhen Oſtgebiete 
werden wegen der ungünſtigen Frachtlage noch beſondere Preis- 
ermäßigungen gewährt. 


Die Motoriſierung Polens. 


Aus polniſchen Wirtſchaftskreiſen iſt den maßgebenden Stellen 
in der Regierung eine Eingabe unterbreitet worden, in der feſt⸗ 
geſtellt wird, daß eine rentable Erhöhung der Zahl der Autos aus⸗ 
ſchließlich im Wege einer liberalen Einfuhrpolitik und einer Herab⸗ 
ſetzung des Ankaufspreiſes ſowie der Betriebskoſten möglich iſt. 
Die Unterſtützung der Inlands produktion und die 
damit verbundenen hohen Preiſe könnte, erſt nach vollendeter Er⸗ 
weiterung des Inlandsmarktes reale Ergebniſſe erzielen, bei den 
augenblicklichen Bedingungen trügen die hohen Preiſe zu einem 
Rückgang der Zahl der Autos in Polen bei und hinderten im ge- 
miſſen Maße auch die Inlandsproduktion. 


In der Begründung der Eingabe wird darauf hingewieſen, daß 
die hohen Automobilpreiſe in Polen ausſchließlich durch die hohen 
Zollſätze hervorgerufen ſind. Die Zollſätze ſeien in nichts gerecht⸗ 
fertigt, da das Auto heute nicht mehr als Luxusgegenſtand, ſondern 
als notwendiger Bedarfsgegenſtand angeſehen werden müſſe. 


In eindringlichen Worten wird die Regierung darauf auf- 
merkſam gemacht, daß die Einfuhr ausländiſcher Automobile nach 
Polen als Kompenſation für polniſche Exportartikel die Zahlungs⸗ 
bilanz Polens erheblich zu ſeinen Gunſten ändern würde. Bezüg⸗ 
lich der inländiſchen Automobilfabrikation wird dagegen feſtgeſtellt, 
daß dieſe durchaus nicht die erwartete Rentabilität aufweiſt, die 
man erhoffte, im Gegenteil habe ſie ihre Tätigkeit auf Vorbedin⸗ 
gungen aufgebaut, die mit der tatſächlichen Wirtſchaft nichts ge⸗ 
meinfam haben. Der Vorſtoß der polniſchen Wirtſchaftskreiſe in der 
Frage des polniſchen Automobilweſens iſt ein Beweis dafür, daß 
man allmählich den Unſinn der hohen Schutzzölle für Automobile 
einſieht und den intereſſierten Staaten wie z. B. Dentſchland 
Exportmöglichkeiten nach Polen im Austauſchwege für volniſche 
Produkte verſchaffen möchte. 


Senkung der Debetzinſen der polniſchen Kommunalſparkaſſen. 
Obwohl die Kreditkoſten bei den Kommunalſparkaſſen ſchon im Ver⸗ 
lauf des letzten halben Jahres eine merkliche Senkung erfahren 
haben, iſt mit einer neuen Herabſetzung der Debet⸗Höchſtzinſen 
der Kaſſen zu rechnen. Welche Bedeutung dieſe Kaſſen für das 
polniſche Wirtſchaftsleben haben, geht aus der Tatſache hervor, daß 
die von ihnen gewährten Kredite die Wechſeldiskonte der Privat⸗ 


banken um etwa das Doppelte überſteigen, alſo nahezu der aefamten 


kurzfriſtigen Kreditgewährung der Privatbankwelt in Polen nahe⸗ 
kommen. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 
28. Juni. u Preiſe ecke ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Transaktionspreiſe: 
Roggen Ne felis een 14.50 
Richtpreiſe: 
Weigen . + 17.75—18.00 | Klee, 
en se + + 14.95—14 50 ker Schalen ree | —— 
Braug erſte - 18.00 —18.50 Wunde eae — 
Getite 695—705 Kk . 16.50—17.00 nfarnatflee ; ; i — 
aint ie = 5 = ee „ — 
ergerſte er 
1.7 14601 Soeſetertoffen: 4.50476 
95 enden (65 I). 20.50—21.50 Wabrittartofi,.p.ke' 0 =o 


Weizenmehl (65 % | .00—27.25 | Weizenitroh, Iofe ; 


Roggentlete . .75—10.25 Weizenſtroh, gepr. 5 
Weizenkleie - 10.28 —1 10.50 | Roggenitroh, loſe 
F (grob) . 10.75—11.25 Saft rob gepr. 

. 52.00—56.00 Haferſtroh. loſe 


erde * * 36.00 —38.00 Haferſtroh. gepreßt 


Leinſamen — : ſtenſtroh, loie . —.— 
elderbſen — Gerſtenſtroh, Wr —.— 
e alla —.— En —— # . 
olgererbſen —.— aie a —.— 
blaze s Lupinen . . 8.25—9.00 den. loje. : . —.— 
gelbe Lupinen 4 96010. 50 Netze = ten di —.— 
Klee, roh —.— Kartoffelflocken . 15.50 — 16.00 
Klee, weis —.— einkuchen * 19.00-19.50 
Klee, ſchwediſch —.— Rapskuchen . 13.75—14.25 
117 2 len Suchen 42480 16.00 —16.50 
ohne Schalen en A — 

Blauer Mohn * 59,00--58,00 | Gojaidrot . . . . 19.50-20.00 


‘ Geſamttendenz: ruhi Transaktionen zu anderen Bee 
dingungen: Reg 295 1 Feldene rt to, Gerſte 149,5 to, Safer 15 10, 
Roggenmehl 68,5 to, Weizenmehl 50 to, Roggentleie 267,5 to, 
Meizentleie 7,5 to, Raps 15 to, Leinkuchen 7,5 to, Sonnenblumen 
kuchen 7,5 to, Sojaſchrot 15 to. 


NA Samengroßhandlun 
apictel ee & m 28. Nun 78 1 
amt ee ver 100 Kg.: Rotklee 110—150, Wi 


lee 30—100, Schwedenklee 80—110, Gelbtlee, enthülit 70-80 
Gelbtlee in Hülſen 30—35, In nkarnatklee 90-100, Wundklee 100—120, 
Engl. Naygras, hieſiges 55—65, Timothee 16— 20, Seradella 8—9. 
Sommerwicken 1415, Minterwiden (Vicia villosa)45—50, Peluſchten 
15—16, Bittoriaerbfen 98—30, Felderbſen, kleine 18—20, Geni 46—50, 
Sommerrübſen 48—52, Winterraps ——, Buchweizen 18—22, Han! 
36—40, Leinſamen 45—50, Hirſe 16—18, Mohn, blau 40—50, Mohn, 
weiß 50—56, Lupinen, blau 7—8, Lupinen, gelb 9—10 2ʃ. 


Berliner . vom 28. Juni. Getreide und 
Deljaaten für 1 2 ab Station in Goldmart: Weizen, mar 
7677 Kg. fr. Berlin 190,00, loco Station —.— Noggen. 
märk., 72—73 Kg. fr. Berlin 175,00, loco Station —— 
Braugerſte —.— \utters und Induſtriegerſte 195.00 - 210.00 Hafer. 
mart. 30, 00—206,00, Mais ——. 

Roggenmehl, 22.75 


Für 100 Kg.: Weizenmehl 

12,90, Roggenkleie 13.00. Viktorigerbſer 
Kleine Speiſeerbſen —.—, e =, 
Beiuichten Ackerbohnen —.— ‘Widen bis 
—.—. blaue Lupinen —.— gelbe Lupinen i 
Seradella neu Leinkuchen 9.30, Trockenſchn. 
5,80, Soya-Extraktionsſchrot loco Hamburg —.— loco Stettin 
8,45, Kartoffelflocken 15,60; 


e, 
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